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TESUSG Cyhriſtus, der ſeinen Leih fur uns
aeun/ dahin gegeben, und ſein Blut vergoſſen zur Ver

J

gebung unſerer Sunden, und dadurch geworden die Ver—
rohnung fur unſere und der gantzen Welt Sunde, der
geſegne auch in gegenwartiger Stunde die Betrachtung

ſeines Wortes und ſeiner Wahrheit um ſeiner ewi
gen Liebe Willen Amen!

Kingang.

iver



in2werden, ſo verſichert ſie unſer Heyland, daß ob Er gleich ietzo gegen
Himmel fahren, und ſichtbar von ihnen genommen werde, Er doch
mit ſeiner Gegenwart ſelbſt nicht von ihnen weichen twolle, darum Er

ſpricht: Siehe ich bin bey euch alle Tage bis an der Welt Ende.

einſchlieſſet, als welchen Chriſtus Matth. 18. v. 20. verheiſſet: Wo
zween oder drey in meinen Namen verſammlet ſind, da bin ich
mitten unter ihnen. Doch ſolten auch beſonders die Junger und
Apoſtel des HErren bey ihren kunfftigen LehrAmt daraus einen kraff
tigen Troſt faſſen. Unſer Heyland verſichert aber nicht nur, daß Er
mit ſeiner Gnade und Geiſt denen Jungern wolle beyſtehen, ſondern
es heiſt, als von einer ſehr mercklichen und troſtlichen Sache: Siche,
ich bin bey euch, Er ſelbſt will nach ſeiner gantzen Perſon, obgleich
nicht auf ſichtbare und naturlicher Weiſe, dennoch ihnen wahrhafftig
gegenwartig ſeyn, und zwar nicht nur nach der gottlichen Natur,
nach welcher die Junger ohnedem wohl wuſten, daß Er nicht von ihnen
weichen konte, ſondern auch nach ſeiner menſchlichen Natur. Denn
von derſelben redet unſer Heyland in dem vorhergehenden 18.v: Mir
iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Der
gottlichen Natur in Chriſto kan nichts gegeben werden, als die von
Ewigkeit alle gottliche Geiwalt und Herrlichkeit hat und beſitzet: Da
her unſer Hevland Joh. 17. v. j. davon alſo ſpricht: Und nun verkla-
te mich du Vater bey dir ſelbſt, mit der Klarheit, die ich bey dir hat
te, ehe die Welt war; aber der menſchlichen Natur in Chriſto iſt
Krafft der perſonlichen Vereinigung mit der gottlichen Natur, gege
ben alle Gewalt im Himmel und auf Erden, deren volligen Gebrauch
ſich unſer Heyland eine Zeitlang freywillig begeben batte, aber nun bey
ſeiner Hinimelfahrt völlig wieder antrate. Und wie unſer. Heyland,
Krafft ſolcher ſeiner menſchlichen Natur mitgetheilten Gewalt im
Himmel und auf Erden, die Junger und Apoſtel auch ſendet v. 19.
daß ſie in alle Welt, uber welche Er vollige Gewalt hatte, gehen,
und das Evangelium predigen ſolten, ſo verſichert Er auch zugleich,
daß Er aus eben ſolcher Krafft und mitgetheilten Herrlichkeit, ihnen

gegen



S 3 atgegenwartig, bey und mit ihnen ſeyn wolle nicht mußig, ſondern kraff—
tig wurckend, wie es Marc. 16. v. 20. heiſſet: Und der HErr wur—
ckete mit ihnen und bekrafftigte das Wort durch mitfolgende
Zeichen, auch nicht nur auf eine kurtze Zeit, wie in den 40. Tagen
nach ſeiner Auferſtehung geſchehen, oder durch eine kurtze ſichtbare Er—

ſcheinung, wie Er etwa dem Stephano und Paulo nach ſeiner Him—
melfahrt erſchienen, ſondern bis an der Welt Ende, beſtandig m.d
und zu aller Zeit, ſo lange hier noch die ſtreitende Kirche auf Erden
dauren werde; Daher ſie, die Apoſtel und ihre Nachfolger, ſo viel ge—
troſter und freudiger in ihrem Lehr-Amte ſeyn ſolten, als die ſich ſeiner
Gegenwart und allmachtigen Beyſtandes jederzeit verſichern könnten.
Denn wie dort es dem Moſi ein groſſer Troſt und Starckung war, daß
der HErr verhieß mit ihm zu ſeyn und mit ihm zu gehen, ſo ſolte
auch dieſes denen Jungern gegen allen Haß und Verfolgung der Welt
ein beſtandiger Troſt ſeyn, daß JESUS bey ihnen ſeyn und blei
ben wolle alle Tage, bis an der Welt Ende. Wir konnen dann
alſo, Geliebte in dem HErren, aus dieſer troſtlichen Verſicherung
Chriſti noch den feſten Troſt faſſen: JESUS Chriſtus ſey auch
ſofern Er unſer Bruder iſt, allen Menſchen, ſonderlich ſeiner Kirchen
und allen Glaubigen noch gegenwartig, furnemlich wo Er will, und
es ihnen verheiſſen hat. Denn kennen wir gleich denſelben nicht mehr
nach dem Fleiſche, oder genieſſen ſeiner ſichtbaren Gegenwart, wie in
den Tagen ſeiner Erniedrigung, als von welcher ſichtbaren und natur

lichen Gegenwart unſer Heyland Matth. 26. v. 11. ſpricht: Jhr habt
allezeit Armen bey euch, mich aber habt ihr nicht allezeit, nemlich
nicht wie die Armen, an denen man kan Liebe beweiſen, und wie das

Weib mit dem koſtlichen Waſſer an Chriſto gethan hatte v. 7. ſo bleibet
dennech dieſes ſein Wort auch bey uns in der Krafft, da Er ſo deutlich

ſpricht: Siehe, ich bin bey euch alle Tage, bis an der Welt En
de, und ſtreitet damit nicht die Himmelfahrt Chriſti, indem unſer
Hevland datz. eben bey ſeiner Himmelfahrt dieſe Verheiſſung giebt,
und vielmehr ſein Eingang in die vollige Herrlichkeit und ſein Maje
ſtatiſches Sitzen zu der allgegenwartigen Rechten GOttes, uns ſeiner
bimmliſchen Gegenwart ſo viel krafftiger verſichert. Abſonderlich kon
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D 4 Snen wir uns ſolcher Gegenwart verſichern in dem heiligen Abend
mahl, da Er in denen Werten der Einſetzung ſo deutlich bezeuget, daß
Er mit ſeinem Leibe und Blute gegenwartig ſeyn wolle. (a) Weil
dann an dieſem Tage pfleget das Gedachtniß der Stifftung des hei
ligen Abendmahls in Chriſtlicher Kirche gefeyert zu werden, ſo wollen
wir auch vorietzo unſere Betrachtung in der Jurcht des HErren da
hin richten. Ruffen aber zuforderſt GOtt demuthig an, um ſeine
Gnade und Benyſtand des Heiligen Geiſtes, in einem glaubigen und
andachtigen Vater unſer c. wenn wir vorher aus dem bekandten geiſt
reichen Liede werden geſungen haben folgende Verſicul: Sein Wort,
ſein Tauff, ſein Nacht-Mahl dient wider allen Unfall c. x.

Zum Grunde unſer Betrachtung pflegen am Grunen-Donner
ſtag geleget zu werden die Worte der Einſetzung Chriſti bey dem hei
ligen Abendmahl, welche beſchrieben ſtehen:

Matth. 26. v. ab6. 7 Natc. i4. v. aa. Luc. 22. v. i9. J Paulus 1. Cor. Ii. v.23.

28. 23.24. 2o. J 24.25.Da fie aber aſſen Und indem ſie aſ Und Er nahm dasi Jch hab er von dem
nahm JESGus ſten nahm JESuS Brodt dancketr und SErrn empfangen was
das Brodt dancke- das Brodt danckete brachs und gabs jich ench gegeben habe denn

und ſprach: Neh- ſprach: Vehmet Leib der furward nahm Er das Brodt

te und brachs und und bracht und ihnen und ſprach: der HErr JESuS in der
gabs den Jungern gabs ihnen und Das iſt mein Racht da Er verrathen

met eſſet das iſt eſſet das iſt meiin euch gegebenidanckele und brachs und

nahm den Kelch und Kelch und danckete meinem Gedachtnij iſt meing eib der tur euch
mein Leib und er Leib/ und nahm den wird das thut zuſprach: Nehmet eſſet dao

E

danckete aab ih und gab ihnen den Deſſelbigen aleigebrochen wird ſolches thut
nen den und ſpprach: und truncken alle chen auch den Keich zu meinemSedachtniß. Deſ
Trincket alle daraus/ darant. Und Er nam dem Abend; ſelben gleichen auch den
das iſt mein Blut iprach in ibnru: mahl und ſprach: iKelch nach dem Abendmahl

Dieſer Kelch

der Sunden. wird. vergoſſen wird. lau meinem Gedachtniß.

des Vieuen Ceſta Das iſt mein Blut Das iſt der Kelch iund ſprach
welcher des Lleuen Teſtaiiſt vas Vteue Ceſtament

vergofſfen wird fur ſtamentos das mento in meinem in meinem Blut ſolches
viele zur Vergebung fur viele vergoſen Blur das fur euch jthut ſo offt ihrs trincket

Wir(a) Wir arunden zwar die Lehre von der Segenwart des Leibetr und Blutes Chrifn im heili
gen Abeudmahl nicht auf dieſe angefuhrte Gegenwart der menſchlichen Natur Chriſti ſon
dern vielmehr auf die klaren Worte der Einfetzung Chriſti. Dochiſt es eine Borbe-
reitung derGemuther die Segenwart desLeibes und Slutes Chriſti im heiligen Ubendmahl
beſonders zu trkrunen da Chriſtus ſeint Gigenwart ſeinen Glaubigen uberhaupt verfichert.



S 5 eWir wollen daraus vor dieſesmahl nach der Wahrheit und Liebt
ohne ſectiriſchen Haß und Sinn betrachten:

Die Lehre von der wahren Gegenwart des
Leibes und Blutes Chriſti im heili

gen Abendmahl.
Und dabey ſehen

J. Worinn ſolche Gegenwart des Leibes und Blu
tes Chriſti veſtehe.

II. Worauf ſich ſolche Gegenwart grunde.

Du aber, HErr JESl, ſey nach deiner Verheiſſung auch in
dieſer Stunde mitten unter uns, und ſchencke uns Geiſt und
Krafft deine Wahrheit zur Uberzeugung derer Gewinen recht

vorzuſtellen, und dieſelbe in deinem Lichte recht zu faſſen,
um deiner ewigen Liebe willen.

Amen!

Fbhandelung
des erſten Theils.

Ann wir denn nun alſo die Lehre von der wahren

Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti
im yeiligen Abendmahl betrachten wollen, ſo iſt no
thig, daß wir zuerſt erkennen lernen J. worinn ſol
che Gegenwart des Leibes und Blutes

KChriſti beſtehe. Denn weil uber dieſen Punct ſo viele ungluckſe—
lige Trennung und Spaltung in der Chriſtenheit entſtanden, ſo iſt ſo
viel nothiger denſelben recht zu erklaren, damit man wiſſe was wir in
unſer EvangeliſchLutheriſchen Kirche davon nach den Worten

A der



S 6 Sder Einſetzung lehren, und glauben, was wir durch ſolche Gegenwart
verſtehen, und dadurch auch allem Mißverſtande und unrichtiger Faf—

ſung dieſer Lehre vorgebeuget werde. Erſtlich aber muſſen wir zei—
aen, worinn die Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti nicht be
ſtehe, und dann auch worinnen ſie eigentlich beſtehe, und was wir

davon lehren und glauben.
Die Gegenwart des Leibes und Blutes ChHriſti beſtehet alſo

(i nicht in einer weſentlichen Verwandelung oder Iransſub-
ſtantiation, daß Brodt und Wein in dem heiligen Abendmahl we
ſentlich in den Leib und Blut Chriſti verwandelt werde. Denn ſolcher
Verwandelung wird in den Worten der Einſetzung nicht gedacht,
ſondern iſt denſelben zuwider. Unſer Heyland ſpricht nicht: Nehmet

eſſet, das iſt in meinen Leib verwandelt, nehmet trincket, das iſt in
mein Blut verwandelt, ſondern ſchlechthin, das iſt mein Leib, das
iſt mein Blut. Alſo bleibet Brodt in dem heiligen Abendmahl
wabrhaftes Brodt, und Wein wahrhaffter Wein: aber beydes ſind
die Mittel, wodurch uns zugleich Chriſti Leib und Blut dargereichet
wird. Daber auch der Apoftel Paulus 1. Cor. 10. v. 17. nach der
Conſecration oder Einſetzung nichts von ſolcher Verwandelung weiß,
ſondern die auſſerlichen ſichtbaren Dinge im heiligen Abendmahl noch
als Brodt und Wein nennet und beſchreibet, wenn er ſpricht: Das
aeſegnete Brodt das wir brechen, iſt das nicht die Gemeinſchafft des
Leibes Chriſti, der geſegnete Kelch, den wir trincken, iſt der nicht die

Gemeinſchafft des Blutes Chriſti, und Cap ni v 28 Der Menſch
prute ſich ſelbſt, und alſo eſſe er von dieſem Brodt und trincke von
dieſem Kelch. Solte alſo eine Verwandelung im heiligen Abendmahl
vorgehen, ſo konte das Brodt nicht mehr nach der Conſecration und
bey der Austheilung Brodt genennet werden, wie doch Paulus et nen
net, es konte auch das Brodt nicht die Gemeinſchafft des Leibes Chri
ſti, noch der Kelch die Gemeinſchafft des Blutes Chriſti heiſſen, (denn
nichts kan die Gemeinſchaft ſeiner ſelbſt ſeyn) ſondern der Apoſtel hat
te vielmehr ſagen muſſen: das aeſegnete Brodt das wir brechen, oder
das ſo vorher Brodt geweſen, iſt das nicht in den Leib Chriſti ver
wandelt? Und da unſer Heyland in den Worten der Einſetzung be—

zeuget,



b607 Szeuget, daß es der Leib ſey der fur uns gegeben, und das Blut ſo
fur uns vergoſſen, das uns im heiligen Abendmahl mitgetheilet wird,
ſo kan es nicht ein Leib und Blut ſeyn, der aus dem geſegneten Brodt
erſt geworden, und aus dem geſegneten Kelch erſt in das Blut Chriſti
verwandelt. Denn ſolcher deib und Blut Chriſti muſte alsdann erſt
wunderbar und neu geſchaffen werden, zugeſchweigen anderer Folgen,

ſo ungereimt ſind nur zu gedencken. Die erſte Chriſtliche Kirche
hat von ſolchem Jrrthum nichts gewuſt, ſondern iſt ſolcher erſt bey uber—
hand nehmender Finſterniß und Aberglauben in der Kirchen hervor ge—
bracht, (b) und nachmahls die Anbetung der Monſtrantz, und of—
fentlichen Herumtragung und Verehrung darauf gebauet worden, ſo
alles eine Art der Abgotterey, und der erſten Einſetzung Chriſti zuwider,
als der nicht ſaget: nehmet tragets herum, betets an, ſondern,
nehmet eſſet, das iſt mein Leib. Daher es ſehr erſchrecklich iſt,
wenn das Concilium zu Trident ſolchen Jrrthum der gantzen Chriſt
lichen Kirche mit Gewalt aufdringen will, und die ſolchen nicht an
nehmen wollen, offentlich verfluchet. (c) Ferner aber ſo beſtehet
die Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti (2) in keiner raumli
chen Einſchlieſſung unter Brodt und Wein, oder Vermiſchung mit
demſelben, ſo man impanationem eder conſubſtantiationem nennet.
Denn das iſt gleichfals denen Worten der Einſetzung nicht gemaß,
weil es nicht heiſſet: nehmet eſſet, in dieſem Brodt iſt eingeſchloſſen
mein Leib, in dieſem Kelch iſt eingeſchloſſen mein Blut; ſondern
ſchlechthin: das iſt mein Leib, das iſt mein Blut. Denn obgleich mit
Brodt und Wein uns zugleich Chriſti Leib und Blut dargereichet

wird
ib) Cat Wort Transſubſtantiativn iſt erſt Antio i215 in dem Concil'o l n

i oteraneni,ſo unter dem Pabſt Innocentio den dritten gehalten worden auf die Bahne gebr.cht

wie bellarminus ſelbſt es geſtehet Libr. III. c. 32. de Evchariſtia. Contf. Batthol.
Caranzæ Summam conciliorum pag. 599.

(e) Cont. Coneil. Trident. Seſſ. XIIi. Canon. ii. tonf. Aletophili Reſponſionem ad
dubia Chriſtiani conſcientioñ p. 42. Verba Concilii Tridentini ſunt: Si quis
dixerit in ſacro S. Evchatiſtie Saeramento remanere Subſtantiam panis vini
una cum Corpore Sangvine Domini noſtri Jeſu Chrifſti, negaveritque mirabi-
lem illam ſinſtularem converſionem totius ſubſtantiæ panis Corpus
tius ſubſtantiæ vini in Santzrinem m nb d

ane ti us untaxat ſpeciehus panis vini—quam quidem converſionem Catholica Ececleſia aptiſſime transſubſtantiationem
uppellat, anatbema ſit.



HQ us Gwird, ſo muſſen wir uns doch davon keinen ſolchen groben Begriff ma
chen, als wenn Chriſti Leib und Blut raumlicher Weiſe in dem
Brodt und in den Kelch eingeſchloſſen, darinnen ſtecke, oder mit denſel
ben zu einem Weſen vereiniget ſey, und uns ſo dargereichet wurde.
Daher unſer Kirchen unrecht geſchiehet, wenn uns von denen, die un
ſer Lehre nicht recht berichtet ſeyn, ſolcher Jrrthum will beygemeſſen
werden. Wir brauchen wohl in unſerer Kirche die Redens-Arten,
daß uns in, mit und unter dem Brodt und Wein Chriſti Leib und
Blut mitgetheilet werde, doch verſtehen wir dadurch nichts anders,
als eine genaue ſacramentliche Vereinigung des Leibes und Blutes
Chriſti mit dieſen ſichtbaren Zeichen, ſo, daß uns nicht nur alleine Brodt
und Wein, ſondern zugleich in Austheiluna ſolches Brodts und Weins
und mit denſelben, ja bey und unter GSenieſſung ſolcher ſichtbaren
Dinge, der wahre Leib und Blut Chriſti mitgetheilet werde. (d) Weo
hin auch der Verſtand der Worte des alten Liedes des tohann Huſſens
gehet, wann es heiſſet: (e) Daß wir nimmer deß vergeſſen, gab
Er uns ſeinen Leib zu eſſen, verborgen im Brodt ſo klein und
zu trincken ſetin Blut im Wein. (f) Nech viel weniger aber be

ſtehet

ſda) Die Antiquicat hat vorlangſt dieſe RedensArten in mit und unter bey dem hei
ligen Abendmahl auch gehrauchet cont. H. Höpſtneri de S. Cona Pirt, 1. pag. 92. n. J.

ie) Senſus eit: in pane parvo ſeu panis fruſtulo exigno myſtica inperveſtiga-
bili ratione illocaliter eſſe præſens Corpus Chriſti. Conſtructio ita forman,
da: Er (JEſus) gab uns in dem ſo kleinen Brodt ſeinen Leib verborgen

.G.
Weiſe) eſſen. Doct. Beieri

Diſſertat. de impanatione conſubſtantiatione p 28.(E) Lutherat in dem Buch daß die Worte Chriſti (das i mein keib) noch feſte ſlchen ic.

fol.en. a23. a. ſpricht: Wir armt Sunder ſind ja nucht ſo tot daß wir glauben Chri
ſiuns Leib ſey im Brodt auf die grobe ſich: barliche Weiſe wie Brodt im Korbe oder
Wein im Becher wie ſie unt gern wolten auflegen üch mit unſer Thorheit zu kitzeln;
ſondern wir glanben ſtrace daß ſein keib da icy wie ſeine Worte drauf lauten und
denten das iſt mein Leib rc. Daß aber die erater und wir zuweilen ſo reden: Ehri
ftus Leib iſt im Brobt geſchicht einfaltiger Weynung darum daß unſer Glaube will
bekennen datß Chriſtus keib da ſey ſonſt mogen wir wol leiden man ſage Er ſey im
Brodt Er ſey das Brodt Er ſey da das Brodt iſt oder wie man will uber
Worten wollen wir nicht zancken allein daß ber Einn da bleibe daß nicht ſchlecht
Brodt ſey was wir im Abendmahl chrilti eſſen ſondern der Leib Chri
ſti. vid. die furuehmſten und beſten Schrifften kut,eri von beyden Sacramenten des
N. T. in Berlin gedruckt Anno 1585.



ſch
Eſſen und Trincken. Dann da unſer Heyl
Einſetzung ſpricht: Nehmet hin eſſet, das i
met hin und trincket, das iſt mein Blut,
ſolches nicht konne auf eine naturliche grobe W
als wann die Junger ſeinen am Tiſche naturlich
len, mit Zahnen zerfleiſchen, und naturlich eſſer
eine naturliche Weiſe trincken ſollen. Jndeſſe
ſeinen Zungern nicht nur gegenwartig war nach
naturlichen Gegenwart, ſondern auch nach ſein
einigung, auf eine hohere und gottliche Weiſe
ſolche Weiſe ſeinen Leib und Blut dennoch ſeinen
mittheilen. Dahero es ein grober und fleiſchl
Capernaiten, Joh. 6G. die da ſagten v. 5z2: Wie
Fleiſch zu enen geben, und ſolches von einem b
auf eine bloß naturliche Weiſe verſtunden, wie
Speiſen eſſen und genieſſen, da doch unſer H
einmahl von der ſacramentlichen Genieſſun
Blutes redet, weil ſolches damahls noch nicht e
der bloß geiſtlichen Genieſſung, die da geſchich
Darum unſer Heyland v. 63. daſelbſt ſpricht, d
iſt ſolcher fleiſchlicher Begriff, kein nutze, (g)
Er rede, Geiſt und Leben. Aus ſolchem grobe

B

(1) Daß das 6. Cap. Johannes nicht eigentlich von dem heili
der geiſilichen Genieſſung handele erhellet mit darans
unſer Heyland ſolches ein Jahr vorher geredet ehe das
worden. Zum wenigſten konnen die Worte das Fleiſ
Chriſti Leib verſtanden werdon weil unſer Heyland nich
kein nutze; ſondern ſchlechthin: Das Zleiſch iſt kei
und Blute aber v. q4. 75. z6. qautz anders redet: wie e
tze und wer ſolches eſſe und trincke dar ewige Q
die rechte Speiſe und ſen Blut der rechte Cranck;
ſleiſchlichen Capernautiſchen Sinn oder von ſolchem Fl
mieineten zu ve: ſtehen wenn unſer Hehland ſpricht: D
Cont. Lutheri libell. daß die Weorte Chriai noch feſie



S 10 Sgriff iſt auch nachmahls, nach einiger Meinung gefloſſen, die Laſte
rung der Heyden wider die erſten Chriſten, da ſie dieſelbige beſchuldi—
get, ſie waren Menſchen- und FleiſchFreſſer und ſoffen das Blut
der Menſchen, (h) da doch in Chriſtlicher Kirche die Rechtglaubi
gen nie ſolchen fleiſchlichen Begriff vom heiligen Abendmahl ſich je—
mahls gemachet. Vielweniger kan uns und unſerer Evangeliſchen
Lutheriſchen Kirche unter dem geringſten Schein ſolche Meinung, die
wir von Hertzen verabſcheuen, beygemefſen werden. Denn wir glau
ben wohl und bekennen, daß wir im heiligen Abendmahl Chriſti Leib
und Blut mit dem Munde empfangen, iveil unſer Heyland, was Er
uns darreichet, uns zu eſſen und zu trincken befiehlet, welches, wenn

es von einem eigentlichen Eſſen und Trincken ſoll verſtanden werden,
wie die Worte an ſich lauten, die Junger auch thaten, nicht anders als
mit dem Munde geſchehen kan. Jnzwiſchen ſo verſtehen wir doch
ſolches auf keine grobe naturliche Capernaitiſche Weiſe, als wenn
wir Chriſti Leib mit den Zahnen zerbiſſen, und wie andere Speiſe ver
daueten und in unſer naturlich Weſen verwandelten, ſondern von einem
ſacramentlichen Eſſen. Welches zwar ein eigentliches wahrhafftes,
aber ubernaturliches Eſſen und Trincken. Es geſchicht ſolch Eſſen
und Trincken mit dem durchs Blut Chriſti gereinigten ChriſtenMun
de, als ein Jnſtrument, aber nicht bloß mundlicher, fleiſchlicher,
raumlicher, naturlicher, Capernaitiſcher Weiſe. Chriſtus aß und tranck
nach ſeiner Auferſtehung wahrhafftig und eigentlich, aber es war
nicht mehr ein naturliches Eſſen und Trincken, als deſſen Er nicht
mehr bedurffte. Luc. 24. v. 43. (i) Noch weiter beſtehet auch (a) die
Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti nicht in einer blofſen

Be
¶h) Daß die Heyden die erſten Chriſten dergeſtalt verlſert ſinben wvir in Apoloria A-

thanagoræ Edit. Rechenbergu p. m. ze. conf. Tertullian Apologet. c.J. Minuti-29. Junmus Martyr. alii
dat Capernaitiſche Eſſen Trincken ein andert die Senieſſung

des keibes und B'untes Chriſii mit dem Munde. Die Capernaiten verſtunden das

Effen auf eine grode naturliche ſichibare Weiſe (2) von tinem bloß menſch
lichen Leibe; Wir verſtehen das ſacramentliche Eſſen und Trincken mit dem Munde
ven emer ubernaturlichen unfichtbaren Genicſſung des wahren Leibes unb Blutes Chr
finnicht ais eines blofſen Menſchen ſoudern auch alr des Sohnct GOties. Cont.
Gerhatd. loc. Theol Tom. V. 143. ſequ.



S 1t SBedeutung, daß das Brodt nur den Leib Chriſti und der Kelch das
Blut Chriſti bedeute und repræſentire. Denn ſolches iſt wiederum
denen Worten der Einſetzung entgegen. Es heiſſet nicht: Nehmet
hin eſſet, das bedeutet meinen Leib, oder iſt meines Leibes Zei
chen; nehmet hin trincket, das bedeutet mein Blut, oder iſt meines
Blutes Zeichen ſondern die Worte lauten von einem wurcklich
ſeyn, das iſt mein Leib, das iſt mein Blut. Was nur eine Sache

bedeutet, und deſſen Zeichen, iſt die Sache nicht ſelbſt. Hier aber re—
det Chriſtus von ſeinem Leib, der fur uns gegeben, und von ſei—
nem Blut, das fur uns vergoſſen, ſo von keinem bloſſen Zeichen
oder einem figurlichen Leib und Blut kan verſtanden werden. (k)
Es ſtreitet aleichfals ſolche Bedeutung mit der Art und Natur des
Neuen Teſtaments. Jm Alten Teſtament waren die Sacramen
ta und Opffer wohl Schatten und Bilder der zukunfftigen Dinge,
Hebr. 10. v. 1. Coloſſ. 11. v. 17. aber im RNeuen Teſtament iſt das
Weſen ſelbſt da. So bedeutete das Oſter-eamm Z. E. im Alten
Teſtament Chriſtum, im Neuen Teſtament iſt aber Chriſtus wurck
üch das Oſter-Lamm, das fur unſere Sunde geſchlachtet. 1. Cor. 5.
v.?7 Solten nun im beiligen Abendmahl nichts mehr als auſ—
ſerlihe Bundeseichen ſepn, ſo wurde ſich kein Unterſcheid fin—

den zwiſchen dem Lilten und Neuen Teſtament, den doch die hei

mn

üge Schrifft ſo deutlich bezeuget. Es wurde auch kein Unterſcheid
ſeyn zwiſchen dem OſterLamm und zwiſchen dem heiligen Abendmahl,
da doch unſer Heyland erſt nach Genieſſung des Oſter-Lamms das
heilige Abendmahl einſetzet, und damit das Oſter-Lamm als ein Sa
crament des Alten Teſtaments beſchlieſſet, hingegen in dem heiligen

Abendmahl, als einem Sacrament des Neuen Teſtaments, nothwen
dig was mehrers darreichet als eine bloſſe Bedeutung, weil ſonſten
beydes einerley ware, man auch nicht ſehen könnte, warum und
wozu Chriſtus einerley unter berden Sacramenten eingeſetzet, und
es nicht vielmehr bey dem Oſter-Lamm gelaſſen hatte. Von dem
OſterLamm konnte es heiſſen, das bedeutet meinen Leib: aber hier

B 2 im
Cx) Conf. Johann. Muſæi Diclertat. contra Vorſtium de S. Cœna J 14. ſcaqu.



S i2 Oim Abendmahl heiſſet es, das iſt mein Leib. Ja es wurden die
Zeichen des Alten Teſtaments auf ſolche Weiſe noch viel klarer und
deutlicher ſeyn, als des Neuen Teſtaments. Denn das OſterLamm
das zwiſchen Abend geſchlachtet, deſſen Blut vergoſſen, das da gantz
gebraten und dem kein Bein zerbrochen werden muſte, und das mit ge
wiſſen Ceremonien genoſſen wurde, hatte viel fuglicher Chriſti Leiden
und Tod abbilden konnen, als Brodt und Wein im heiligen Abend—
mahl. Erndlich ſo beſtehet die Gegenwart des Leibes und Blutes
Chriſti (5) nicht in einer bloſſen geiſtlichen Genieſſung, die da
nur geſchiehet durch den Glauben. Zwar laugnen wir die gerſt
liche Genieſſung Chriſti an ſich ſelbſt nicht, ſchlieſſen ſie auch nicht aus
von dem würdigen Gebrauch des heiligen Abendmahls, ſondern viel
mehr mit ein, und bekennen, daß niemand das heilige Abendmahl
wurdiglich genieſſen konne, der nicht auch dabey geiftlicher Weiſe Chri
ſtum im Glauben genieſſe. Jndeſſen muſſen wir doch den wurdigen
Gebrauch von dem Weſen des heiligen Abendmahls ſelbſt wohl
unterſcheien. Denn wenn von dem Weſen des heiligen Abendmahls
ſelbſt die Rede iſt, und was der Menſch darinnen em pfungt, ſo konnen
wir bey der bloſſen geiſtlichen Genieſfung nicht beſtehen bleiben, weil
unſer Heyland, was Er im heiligen Abendmahl darreichet, uns zu
eſſen und zu trincken giebet, daß, indem wir das Brodt und Wein
empfangen, zugleich den Leib Chriſti und ſein Blut wahrhafftig eſ
ſen und trincken ſollen. Unſer Heyland ſpricht nicht: Nehmet hin
und glaubet; ſondern eſſet und trincket. Das geiſtliche Genieſſen
Chriſti aber geſchicht nur durch den Glauben, und kan bey keinem
andern als denen, die da glauben, ſtatt finden, kan auch auſſer dem
Abendmabl geſchehen; Hingegen von der Genieſſfung des Leibes und
Blutes Chriſti im heiligen Abendmahl, heiſt es auch von den Unwurdi
gen, die keinen Glauben haben, daß ſie ſchuldig werden an dem
reibe und Blute EChriſti, weil ſfie nicht unterſcheiden den Leib des
HErren. Daher ſie Jpn auch wurcklich genieſſen muſſen. Man
kan auch aus denen Worten der Einſetzung Chriſti nicht anders ſchlieſ
ſen, als daß unſer Heyland noch was mehrers und beſonders darinnen
muſſe geſtifftet haben, dann was alle Glaubige zu aller Zeit, auch ſo

tar



de 13z Sgar zur Zeit des Alten Teſtaments genoſſen. Weil es ſonſt keiner be—
ſondern Stifftung bedurfft. Nun aber muſſen wir geſtehen, daß alle
Glaubige, ſo wohl Altes als Neues Teſtamentes Chriſtum allezeit
durch den Glauben geiſtlich zenieſſen, wie Paulus ausdrucklich von
den Jſraeliten bezeuget: Daß ſie getruncken von dem geiſtlichen
Felß, weicher war Chriſtus, und daß ſie alle einerley geiſtliche
Speiſe gegeſſen, und eines geiſtlichen Tranckes getruncken. 1. Cor. 1o.
v. 3.4a. Solte nun im heiligen Abendmahl nicht mehr ſeyn, als eine
geiſtliche Genieſſung, ſo empfingen die Glaubigen des Neuen Teſta—
ments nichts mehr als des Alten Teſtaments, ja ſie empfingen nichts
mehr, als was ſie ſchon taglich genieſſen im Glauben, und wäre folg—
lich ſolche Stifftung uberflußig, wo nicht gar vergeblich, welches doch
der Weißheit und Gute des Stiffters zu nahe geredet ſeyn würde.

Wie wir nun geſehen worinn die wahre Gegenwart des Leibes
uud Blutes Chriſti nicht beſtehe, ſo iſt auch nothig zu betrachten,
worinnen denn die Gegenwart des Leibes und Blutes JEſu
Chriſti im heiligen Abendmahl eigentlich beſtehe. Und da veken
nen wir und glauben (1) eine wahre weſentliche Gegenwart des
Leibes und Blutes Chriſti, ſo, daß allen denen die im heiligen
Abendmahl eſſen und trincken, mit dem Brod und mit dem Wein zugleich
der wahre weſentliche Leib Chriſti der fur uns gegeben, und das Blut
Chriſti ſo fur uns vergoſſen wureklich dar gereichet und mitgetheiletwerde.
Daher es in unſerlugſpurgiſchen Confeſſion Art. X. davon heiſſet: Vom

Abendmahl des HErrn wird alſo gelehret, daß der wahre Leib
und Blut Chriſti wahrhafftiglich unter der Geſtalt des Brodts
und Weins (l) im Aoendmahl gegenwartig ſey, und da aus—
getheilet und genommen wird. Derohalben wird auch die Ge

B3 gen¶1) Die Worte: unter der Geſtalt des Brodts und Weins ic. find nicht in dem Ver
ſtande zu uehmen als bliebe im heiligen Abendmahl nicht wahres Brodt und Wein;
ſondern nur deſſen Geſtalt: denn das ware nichts anders als die Pabſiliche Trans ſub-

ſtantiation. Beyde Geſtalte duæ Species heiſſen hier ſo viel als die beyden ſichtbah
ren Stucke des heiligen Abendmahlse Brodt und Wein unter welchen beyden ſicht
bahren Gtucken und Theilen Chriſti Leib und Blut ausg.theilet und genommen wird.
Wie man nach ſolwer Redens-Art ſpricht: Das heilige Abendmahl in bevderley Gt
ttalt empfangen. Dat iſt nicht nur das geſegnete Brodt empfangen ſondern auch den

Keilqh.



S 14 SgenLehre verworffen. Zugegen ſeyn, heiſſet eigentlich dem We
ſen und Subſtantz nach vorhanden und nahe ſeyn, alle verblumte und
nicht eigentliche Gegenwart aber iſt hiervon ausgeſchloſſen. Wir
konnen uns wohl abweſende Dinge gegenivartig in Gedancken vor
ſtellen, aber ſie ſind drum nicht wurcklich ihrem Weſen nach gegen
wwartig: und ſo kan ſich wohl der Glaube Chriſti Leib und Blut gegen—
wartig vorſtellen, aber dadurch nicht gegenwartig machen; ſondern
deswegen muß er ihn gegenwartig glauben, weil er ihn gegenwärtig
hat und findet. Chriſti Leib und Blut iſt ſo gegenwartig im heiligen
Abendmahl, daß ſie uns wurcklich mit dem Brodt und mit dem Wein
dargereichet und mitaetheilet werden. Es konnen auch Dinge gegen
wartig ſeyn ihrer Krafft und Wurckung nach, die doch nicht ih
rem Weſen an dem Ort wo ſie wurcken allezeit zugegen. Zum Exem
pel, Die Sonne hat ihre Wurckungen auf Erden, und erfullet alles
mit ihrem Licht und Strahlen, ja wurcket in den tiefſten Bergwercken
und Grunden, aber ihrem Weſen nach iſt ihr Corper nicht auf der Erde;

ſondern an dem Firmament des Himmels. Chriſti Leib und Blut
aber iſt nicht nur der Krafft und Wurckung nach, ſondern auch weſent
lich im heiligen Abendmahl. (2) Solche Gegenwart verbinden wir
aber mit denen ſichtbahren Zeichen, daß nach den Worten der Ein
ſetzung, was uns Chriſtus mit dem Brodt zu eſſen giebet, ſey ſein Leib,
und was Er uns mit dem Kelch zu trincken giebet, ſey das Blut Chriſti.
Und zwar kein ander etwa figurlicher vder geiſtlicher Leib, ſondern
eben der Leib, der fur uns dahin gegeben iſt, und eben das
Blut das fur uns vergoſſen zur Vergebung der Sunden. Drum
wir auch die beyden ſichtbahren Stucke Brodt und Wein nicht im
Abendmahl trennen, noch ſolches unter einer Geſtalt nur austheilen,
wie im Pabſtthum geſchicht, unter den Vorwand, wo Chriſti Leib
ſey, da ſey auch ſein Blut; (m) ſondern wie unſer Hevlund veyde
ſichtbahre Stucke beſonders eingeſetzet, und ein jedes beſonders aus
theilet ſo glauben und bekennen wir auch daß uns mit dem Brodt

Chriſti

flitutionem Chriſti ũngant naturalem quandam concomitantiam
ſuh altera tantum ſpecie totum atque integrum eſſe Cluiſtum. „S ftatuunt,



S 15 S*Chriſti Leib beſonders, und mit dem Wein Chriſti Blut beſonders dar

gereichet werde. (3) Wir verbinden auch ſolche Gegenwart mit dem
Gebrauch des heiligen Abendmahls, glauben aber nicht, daß auſſer
dem Gebrauch des heiligen Abendmahls ſolche Gegenwart Statt
ſinde, (n) weil unſer Heyland uns in den Worten der Einſetzung be

fiehlet, nehmet eſſet, nehmet trincket, und uuter ſolchen Gebrauch
unter ſolchen Eſſen und Trincken, und anders nicht uns verſichert, was
wir eſſen ſey nicht allein bloſſes Brodt und Wein, ſondern ſein wahrer
Leib und ſein wahres Blut. (4) Fraget man uns aber nach der Art
und Weiſe, ſo bekennen wir, daß dieſelbe ſey Gottlich und unbegreiff—
lich. Wir ſehen, fuhlen und ſchmecken nicht Chriſti Leib und Blut in

dem heiligen Abendmahl, denn wir genieſſen ihn nicht naturlicher und
Capernaiti ſcher Weiſe; ſondern wir unterſcheiden den Leib des HErrn
von allen andern Speiſen und Getranck, und genieſſen ihn auf eine
unſichtbare unerforſchliche Weiſe. Es iſt uns auch nicht nöthig, daß
wir die Art und Weiſe davon wiſſen, oder mit unſerm ſchwachen Ver
ſtande begreiffen, weil es ein Geheimniß, und ein Glaubens-Articul,
den wir nicht eben mit unſer ſchwachen Vernunft faſſen, noch mit unſern
Sinnen begreiffen durffen; ſondern auf ein glaubwurdiges Zeugniß,
ob es auch uber allen unſern naturlichen Begriff, dennech anzunehmen
und zu glauben ſchuldig ſeyn. (o) Wir glauben alſo eine wahre eigent
liche und weſentliche Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti,
obgleich auf eine unausſprechliche und gottliche Art und Weiſe. Da

mit

in) Die Regnul iſt bekandt: Eutra uſum non ell Sacramentum, auſſer dem Gebrauch iſ
kein Saerament. Conf. HI. Höpffneri de ſaer. Cœna patt. l p. 97. ys.

lo) Es ſind auch Dinge in dem naturlichen deren Art und Weiſe wir nicht begreiffen und doch
am deswillen die Sache ſelbſt nicht leugnen Z. E daß die Seele in unt wurgke iſt of
fenbar wie und auf wat Art und Weiſe ſie in dem Liibe wurcke und durch die Glied
maſſen ihr Geſchaffte rerrichte iſt und bleibet ens verborgen. kutherus m dem Buch
daß die Worte Chtiſti noch feſie ſtehen Fol. 44. ſpticht: Sie wollen wiſſen wie Chriſtus
keib im Brodt ſey oder ſoll falfch ſeyn daß er drunen ſeh nnd konnen noch nicht wiſſen
wie es zugehe daß fle das Maul aufthun die Zunge regen die Feder in dit Hand fanetn
und noch viel geringert ich will geſhweigen daß ſie ſolten wiſſen wie ſie ſehen horen
teden und leiblich leben. Soich Ding all fuhlen wir und ſind taglich dr intn und
wiſſen noch nicht wie et zugehet und wollen wiffen w.e Chriſiut keib im Brodt ſch oder

wollen Chriſtum kein kicht noch Meiſier ſeyn laſſen.



S 16 Smit man nun aber ſehe was uns ſolches zu glauben bewege  und daß es
kein eigen Sinn und Frevel ſey, nur andern zu widerſprechen, oder ih
nen nicht nachzugeben, ſondern unſere Gewiſſen mit GOttes Wort
gefangen und gebunden, ſo muſſen wir nun auch betrachten, worauf
ſich ſolche Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im heiligen Abend

mahl grunde.

Fbhandelung
des andern Theils.

8S grundet fich alſo die wahre Gegenwart des Leibes und Blutes
 Chriſti im heiligen Abendmahl (1) auf die deutliche helle

nſerung: Leib, nehmet hin
flare Verſicherung unſers Heylandes in denen Worten

cket das iſt mein Blut. Wir haben ſolche Worte anzuſehen (1) als
ſolche, wodurch unſer Heyland ſeine Junger von dem heiligen Abend
mahl, als einer gantz neuen Stifftung, davon ſie vorher nichts gewuſt,

recht unterrichten und ihnen zeigen wollen, was Er damit einſetze, und
ihnen zu Gute ſtiffte. Denn ohne ſolchem Unterricht, hatte es denen

ihnen noch ein Stuck Brodts darbittet zu eſſen, und aus dem Kelche ei
nen Trunck zutrincken, da ſie beydes zu ihrer Sattigung und Nothdurft
bereits genoſſen. Darum nimmt unſer Heyland das Brod, dancket,
ſegnet und ſondert es abe von dem gemeinen Ezhebrauch, und giebt es ſei

nen Junaern, mit dem ausdrucklichen Unterricht: Nehmet eſſet das
iſt mein Leib, ſeine Junger damit zu bedeuten, daß ihnen gantz was
anders und hoheres denn bloſſes Brodt gegeben werde, nemlich ſein Leih
ſelbſt, und fo machet Er es auf gleiche Weiſe auch mit dem Kelch. Dieſer
Unterricht hat alſo wenn es von denen Jungern recht ſollen verſtanden
werden, nothwendig mit deutlichen und eigentlichen Worten geſchehen

muſſen, anders die Junger Chrifti nicht gewuſt, was ſie empfangen, oder
was ſie daraus machen ſolten. (2) Sind wir ſchuldig dieſe Worte Chriſti
nicht anders zu erklaren noch zu verſtehen, als andere Schrifft. Stellen,

nem

 ò ò



S 17 tenemlich nach ihrer eigentlichen naturlichen Bedeutung und Verſtand,
den ſie mit ſich bringen. Denn das iſt eine Haupt-Regul aller Er—
klarung heiliger Schrifft, daß wir von dem eigentlichen natürlichen
WVerſtande derer Worte nicht muſſen abgehen, ohne auſſerſte Noth,
und ohne wenn die heilige Schrifft ſelbſt uns ſolches zu erkennen gie

bet. Denn wie die heilige Schrifft nicht nach eigenen Menſchlichen
Willen und Gefallen geſchrieben, ſondern durch den heiligen Geiſt, ſo
muß ſie auch nicht nach eigenen Willen und Gefallen erklaret wer—
den, ſondern wie der heilige Geiſt ſich ſelbſt durch ſeine Worte erklaret.
Sonderlich muſſen wir in denen Geboten und Verheiſſungen GOttes,
gottlichen Geheimniſſen und Glaubens Articuln, bey den Worten der
heiligen Schrifft bleiben, damit wir nicht unvermercket auf Jrrwege

gerathen. (p) Und obgleich zuweilen in heiliger Schrifft mit figurli—
echen Worten geredet wird, ſo muß doch ein jeglicher Glaubens Articul
mit deutlichen, klaren und eigentlichen Worten an einen Ort in der

heiligen Schrifft ſtehen, und ſind wir nicht befugt von den natur—
lichen eigentlichen Worten abzuweichen, wo nicht die heilige Schrifft
ſelbſt an andern Orten zeiget, daß die Worte nicht eigentlich ſondern
figurlich muſſen verſtanden werden. Wir ſehen die Gefahr von dem
Deutlichen Wort abzuweichen, und den Schaden an unſern erſten El
cern, die GOttes Verboth ſo klar vor ſich hatten, und durch die
Schlange ſich dieſelben Worte verdrehen lieſſen, als habe GOtt das
ſo nicht gemeinet, der ihnen den Gebyauch der andern Baume ver
gonnet, werde ihnen eben den einen nicht verbothen haben, und ſo fer
ner, wodurch ſie ſich verleiten lieſſen, einen ſo ſchrecklichen Fall zu thun,
wozu ſie nicht gekommen waren, wenn Eva, wie ſie erſt anfieng, ſich

feſt an die Worte GOttes gehalten hatte Gen. 3. v. 2.3. Wann wir nun
die Worte der Einſetzung Chriſti vom heiligen Abendmahl, nach ihren

erſten naturlchen Sinn und Verſtand der Worte nehmen, ſo bringen
ſie nichts anders mit ſich, als daß Chriſti Leib und Blut im heiligen
Abendmahl wahrhafftig zugegen ſeyn; weil unſer Heyland ausdrucklich

C ſpricht:
quia ſunt myſteria rationi ignota de e ſenſ bus abſe nd't

lp) Cheamitius. Sacramentsa

1 o 11.,quee ſolo verbo pate facta revelata ſunt ideo ex illis rerb's ſacundum ll
J 1 aVerba, quihus patefacta tradita ſuſit, recte intelligi neceſſacio dijudicati

debent. lnfundament. præſent. e. VII.p. 31.



S ig Swwricht: Nehmet eſſet, däs iſt mein veib, trincket, das iſt mein
Slut. Nehmen und eſſen, heiſt ſeinem eigentlichen Verſtande nach
etwas, ſo einem dargebothen wird, binnehmen, es geſchehe mit der Hand,

oder mit dem Munde, und ſolches wurcklich eſſen, und als eine Speiſe
genieſſen. Was Chriſtus ſeinen Jungern darbiethet wird genennet
das (rro) und iſt nicht nur Brodt, welches die Junger vor Augen
ſahen, ſondern es begreifft die gantze Sache, die dargereichet wird. Es
ſagt unſer Heyland nicht diß Brodt (Dros agros) ſondern das

¶rẽro) das, ſe ich mit dem Brodte darreiche, oder was ich hiemit zu eſſen
gebe. Das Worrt iſt heiſſet nach ſeinem eigentlichen Verſtand nicht
bedeutet, ſondern faſſet ein wurckliches Darſeyn und Exiltentz in
ſich. Das Wort Lelb heiſt eigentlich einen wahren weſentlichen Leib,
nicht einen ScheinLeib, oder nurLeibeseichen, und ſetzet unſer. Hheyland

zum Unterſcheid hinzu: das iſt mein Zeib, damit es nicht von einem2

figurlichen Leibe des Oſterlammes, oder ſonſt von einem andern Leibe
verſtanden werde. Alſo flieſſet kein anderer naturlicher und eigentli
cher Verſtand aus dieſen Worten als dieſer: Das, was Chriſtus im
heiligen Abendmahl geſtifftet, und uns darimen zu eſſen und zu trin
cken giebet, ſey ſein wahrer weſentlicher Leib, und ſein wahres weſent
liches Blut, ſo fur uns gegeben und vergoſſen zur Vergebung unſerer
Sunden. Aller anderer Verftand von der Verwandelung, oder bloſſen
Bedeutung im heiligen Abendmahl, iſt gekunſtelt, und weichet ab von
der naturlichen Bedeutung derer Worte, und kan ohne Zuſats aus den
Worten der Einſetzung nicht gefaſſet werden. (3) So durffen uns
dieſe Worte Chriſti nicht ſchwer, oder ungewohnlich ſcheinen, da der
gleichen Redens Arten, wobey uns zweyerley dargereichet, und nur das
eine vornehmſte benennet iwird, in gemeinem eben ſehr bekant und
taglich gemein ſind. Zum Exempel, wunn eindlrdt eine koſtliche Artzney
einem Krancken darreichet, und ſpricht: Nimm hin as iſt eine koſtliche
HertzStarckung, ſo verſtehet der Krancke es nicht anders, als wie es
lautet, daß ihm mit und unter den Tranck, eine koſtliche Atzney dar

gereichet werde, dencket aber weder an einer Verwandelung, noch Be
deutung Desgleichen wann jemand in einem Kaſtlein ein ſehr koſt—
bares Kleinod dargereichet wird iſt die Redens-Art nicht ſchwer, noch

un



ti 19 Sundeullich ienn ich ſage: Nimm hin ,das iſt ein vortrefliches Kleinod.
ſondern jedermann verſtehet, daß mit dem K—aſtlein, und in demſelben
ihm ein ſolch Kleinod eingehandiget werde. (q) Nun ſchlieſſen wir zwar
von denen Weorten der Einſetzung, wie wir droben gezeiget, alle raum—
liche Einſchlieſſung aus, aber wir wollen auch weiter die angefuhrten
Gleichniſſe nicht gezogen wiſſen, als daß ſie uns nur erläutern, wie die
Worte der Einſetzung nach der gemeinen Art zureden, nichts anders ſa—

gen wollen, als daß uns mit denen auſſerlichen ſichtbahren Zeichen
des Brodtes und Weins, auch zugleich Chriſti Leib und Blut wahrhaff—
tig dargereichet werde. Unſere alte Lehrer pflegen auch die Sache
zu erlaunern mit der Taube, die bey der Tauffe Chriſti ſich ſ.hen ließ,
und mit dem Anblaſen Chriſti. Joh. 20. v. 23. denn Luc. 3. v. 22.
heiſſet es: Und der Heilige Geiſt fuhr herab in leiblicher Geſtalt
auf ihn, wie eine Taube und Johannes ſpricht Joh. 1. v. z2. ich ſahe
daß der Geiſt herab fuhr wie eine Taube vom Himmel. Der Hei—
lige Geiſt war nicht in der Tauben verwandelt, oder raumlich einge
ſchloſſen, aber Er war unter der Geſtalt der Taube wurcklich zugegen.
Und Joh. 20. blaſet unſer Heyland ſeine Junger an, und ſpricht, neh
met hin den Heiligen Geiſt. Da zwar das Anblaſen ſelbſt nicht der
Heilige Geiſt war, aber doch das Mittel, wodurch ihnen der Heilige
Geiſt von Chriſte mitgetheilet wurde. (r). So heiſſet es auch im heili
gen Abendmahl nehmet, eſſet das iſt mein Leib, nehmet, trincket das iſt
mein Blut, weil in, mit und unter den Eſſen und Trincken des Brodts
und Weins, uns zugleich Chriſti Leib und Blut wahrhafftia darge—
reichet wird. (q) Endlich aber muſſen wir ja auch dieſe Worte der
Einſetzung Chrifti anſehen als Teſtaments Worte. Darum es vor
her heiſſet:. Der HErr JEſus NB. in der Nacht da Er verrathen
ward, da nahm Er das Brodt c. Kurtz alſo fur ſein Leiden und
Sterben, da ſtifftete unſer Heyland diß Gedäachtniß ſeiner Liebe, als
ein Teſtament, und Vermachtniß ſeinen Jungern, und verſiegelte es
bald mit ſeinem Tode, daher es auch die Krafft und Gultigkeit eines

C2 TeDe locutionibus exhibitivis confer. Balth. Meisneri philoſophis ſobris part. L ſudt.
prima c. XIil. t. m. z20. ſeqqu.

(t) Cont Gerhatd. Loc Theolog. Tom. V. p. 76. 77.



S 20 STeſtaments hat, wie Paulus ſolches beſchreibt Ebr. R. v. 16. 17. Wie
man nun bey Einrichtung eines Teſtaments ſich befleißiget aufs ein
faltigſte und deutlichſte ſeinen letzten Willen aus zudrucken, daß daruber
kein Mißverſtandniß und Zwietracht nachher entſtehe, ſo haben wir
auch billig dieſe Worte Chriſti anzuſehen, da Er ſpricht: Nehmet hin
eſſet das iſt mein Leib trincket das iſt mein Blut. Und machet der
Apoſtel Paulus Galat. 3. v. 15. den Schluß: Verachtet man doch
eines Menſchen Teſtament nicht, wann es beſtatigt iſt, und thut
auch nichts dazu: So muß dieſer Schluß auch hier gelten, bey den
letzten TeſtamentsWorten unſers Heylandes JEſu Chriſti. Man
pfleget bey Einrichtung eines menſchlichen Teſtaments, ſich nicht gerne
figurlicher Worte zu gebrauchen: Zum wenigſten muß das Legatum
oder Vermuchtniß mit eigentlichen klaren, deutlichen Worten ausge
drucket ſeyn, daß ein jeder Erbe wiſſen konne, was und wit viel ihm im
Teſtament vermachet, oder nicht. Und nach ſolchen Werten des Te
ſtaments, wird hernach in allen Rechten geſprochen und geurtheilet.
Wer wurde nun unter uns ſich damit vergnugen, wenn er in einem Te
ſtament deutlich benennet, und ihm im Seſtament etliche tauſend ver
machet waren, und es wolte jemand kommen, und von denen Worten
des Teſtaments vorgeben, ſie hatten eine andere Bedeutung, und wa
ren nicht eigentliche, ſondern figurlich und nur BedeutungsWeiſe zu
verſtehen, und wolte dadurch uns das Legatum ſelbſt entziehen, wur
den wir nicht auf die eigentlichen Worte des Teſtaments mit Recht be
ſtehen? und uns davon nicht abwendig mamen jaſſen? Warum wollen
wir nicht dem Teſtament Chriſti gleiches Recht laſſen? Und warum
ſollen wir dann bey dem Teſtament unſers lieben HErrn und Heylau
des JEſu Chrifti, uns die deutliche und klare TeſtamentsWorte aus
den Handen wringen laſſen: Warum ſollen wir nicht ſo viel Ehrerbie
tung fur Chriſti Worte haben, dieſelbe in ihren eigentlichen Sinn und
Verſtande anzunehmen, und feſte zu halten Wollen andere es anders
erklaren und verſtehen, ſo thun ſte et auf ihre Gefahr, ſie konnen uns
doch nicht verdencken, daß wir Chriſto zu Ehren, bey ſeinen klaren Wor
ten bleiben, und mit dem ſeel. Luthero ſagen: Mein lieber HErr
JEſu Chriſte, es hat ſich ein Hader uber deinen Worten im

heilie



S 2r Gheiligen Abendmahl erhaben, etliche wollen, daß ſie anders ver
ſtanden ſollen werden, denn ſie lauten. Aber dieweil ſie mich
nichts gewiſſes lehren, ſondern allein verwirren, und unge—
wiß machen, und ihren Text in keinem Weg wollen noch kon
nen beweiſen, ſo bin ich blieben auf deinen Text, wie die Worte
lauten, iſt etwas finſter drinnen, ſo haſt du es wollen finſter ha
ben. Denn du haſt keine andere Verklarung daruber gegeben,
no.h zu geben befohlen. (s) Dieſer Grund iſt alſo der erſte und vor
nehmſte, worauf ſich die wahre Gegenwart des Leibes und Blutes
Chriſti grundet. Rechſt dem aber grundet ſich ſolche Gegenwart auch
(il.) auf die durchgangige und beſtandige Harmonie derer Evan
geliſten und Pauli bey ſolchen Worten der Einſetzung. Die
heilige Schrifft hat ſonſt den Gebrauch, daß ſie ſich ſelbſt erklaret, und
wo ſie an einem Ort nicht deutlich gnug ſcheinet von der Sache geredet
zu haben, ſolches doch an andern Orten thut, und ſich dergeſtalt mit
andern Worten erklaret, daß ein Lehrbegieriger Leſer von ihren Sinn
und Verſtand kan genuaiam uberzeuget werden. So machte
es unſer Heyland ſelbſt, daß wenn Er etwa in Gleichniſſen geredet, Er
ſolches ſeinen Jungern hernach erklaret, oder wenn eine figurliche Re—
densArt zum Mißverſtande ihm Gelegenheit geben wollen, Er ihnen
ſolches bald benommen, und awas ſeine eigentliche Meinung ſeh, mit
andern deutlichern Worten zuů erkennen gegeben. Zum Exempel, wenn
unſer Heyland ſeine Junger Matth. 16. v. 6. warnet: Hutet euch
fur dem Sauerteig der Phariſaer und Saducaer, und die Jun
ger ſolches von dem Sauerteig des Brodts v.7. verſtehen wollen, ſo
bedeutet ſie unſer Heyland, daß Er nicht von dem Sauerteige des
Brodts rede, v. 8. h. 10. 11. und die Junger lernen verſtehen, daß Er
nicht geſaget habe, daß ſie ſich hüten ſollten fur dem Sauerteig
des Brodts, ſondern NB. fur der Lehre der Phariſaer und Sa
ducaer v. 12. und Luc. c. 12. v. 1. erklaret es unſer Heyland zugleich
und ſpricht: Zum erſten hutet euch fur dem Sauerteige der

C3 Phabuthernt in dene groſſen Bekauntniß vom heiligen Abendmahl f. m. 423. 424. in den fur
nehmlien und beſten Schtifften Lutheri von den beyden Gachamenten der Neuen Teſta
meute ſo zuſammen gedruckt Berlin Anno 1519.



S 22 SPhariſaer, welches iſt die Heucheley. Desgleichen wenn unſer
Heyland Joh. 11. v. 11. verblumt ſpricht: Lazarus, unſer Freund,
ſchlafet, aber ich gehe hin, daß ich ihn auferwecke, und die Jun—
ger ſolches aus Mißverſtand von einem eigentlichen Schlaf verſtehen
wollen, und ſagen v. 12: HErr, ſchlaft er, ſo wirds beſſer mit
ihm, ſo ſaget unſer Heyland, ſolchen Mißverſtand ihnen zu benehmen,

v. 14 frey heraus: Lazarus iſt geſtorben, und zeiget, wie er von
Lazari Tode rede, und nicht vom leiblichen Schlaf. Wann dann un
ſer Heyland ſolche Treue und Furfichtigkeit gegen ſeine Junger bewei—
ſet, in Dingen, daran eben ſo viel nicht gelegen, wenn auch die Jun—
ger gleich geirret hätten, wie vielmehr iſt zu glauben, daß unſer Hey
land ſolches in viel wichtigern Stucken, als bey Einſetzung des heili
gen Abendmahls, werde beobachtet haben, wenn Er ſeine Worte nicht

eigentlich, ſondern figurlich hatte wollen verſtanden wiſſen. Da nun
aber die drey Evangeliſten Mattheus, Marcus und Lucas aus einem
Maunde reden, und einerley Worte gebrauchen, das iſt mein Leib,
und bey keinem in den nachfolgenden eine andere Erklarung ſich findet,
ja nicht eine Spur zu zeigen, die uns von dem eigentlichen naturli—
chen Verſtande der Worte abzuweichen nothige, da ſonſt wohl die Ev
angeliſten in andern Stellen bey Erzehlung einerley Geſchichte, an
derer Worte und Umſtande ſich gebrauchen; So erhellet genugſam
daraus, daß die Worte der Einſetzung mit rechten wohlbedacht und
nicht ohne wichtige Urſachen von dem Heiligen Geiſt einerley geſetzet
ſind, damit wir ſo vielmehr Bedencken vaben ſollen, von dieſen Wor

ten der Einſetzung im geringſten abzugehen, oder ſie auf einen andern
Sinn, als ſie lauten, zu deuten. Ja was am merckwuürdigſten iſt
vergleichen wir damit Pauli Worte, der eine geraume Zeit nach der
Himmelfahrt Chrifſti gelebet, und ſein Evangelium nicht aus denen
Cvangeliften genommen, noch von Meuſchen, auch nicht durch Men
ſchen, ſondern durch unmittelbare Vnenbarung JEſu Chriſti, Gal.
1. v. 1. 12. gelernet, ſo bezenget er ausdrucklich, i. Cor. 11. v. 23. daß
er es von dem HErrn empfangen, was er ihnen gegeben, und
fuhret eben die Worte derer ubrigen Evangeliſten an: Nehmet eſ
ſet, das iſt mein Leib rc. und ſtimmet in der HauptSache vollig

mit



S 23 hemit ihnen ein. Hatten die Worte der Einſetzung bey den Evangeli
ſten anders ſollen verſtanden werden, als ſie lauten, ſo wurden zum we—
nigſten dieſelbe durch Paulum ſeyn anders erklaret worden, um die
Chriſtliche Kirche fur allem Jrrthum zu verwahren. Nun aber fin
den wir, daß Paulus nichts anders in dieſem Stucke lehret, ſondern
entweder eben dieſelbige, oder doch gleichlautende Worte gebrauchet,
Wenn alſo aus zweyen oder dreyen Zeugen Munde die Wahrheit be—
ſtehen ſoll, warum wollen wir nicht diß vierfache Zeugniß der Evan—
geliſten und der Apoſtel nach ihrem Buchſtaben gelten laſſen, da ſie in
dieſem Stucke aus einem Munde reden, und einerley, oder doch gleich
lautende Worte gebrauchen? (t) Auſſer denen Worten der Einſetzung
beſchreibet Paulus das heilige Abendmahl 1. Cor. io. v. 16. mit dieſtn
Worten: Der geſegnete Kelch, welchen wir ſegnen, iſt der nicht
die Gemeinſchafft des Blutes Chriſti; Das Brodt, das wir
brechen, iſt das nicht die Gemeinſchafft des Leibes Chriſti. (u)
Wo eine wahre eigentliche Gemeinſchafft ſich zwiſchen zweyen Din—

gen finden ſoll, ſo daß eins durch das andere ſich mittheilet, da muſſen
ſie nicht wie der Himmel von der Erden geſchieden ſeyn, ſondern ſich
zwiſchen ihnen eine genaue Vereinigung und Gegenwart finden. Nun
ſagt Paulus, der geſegnete Kelch und das geſegnete Brodt, ſey eine
Gemeinſchafft des Leibes und Blutes Chriſti, wodurch der Leib und
Blut Chriſti wurcklich mitgetheilet, und wir deſſelben wurcklich theil—
hafftig werden. Es iſt Brodt und Wein im heiligen Abendmahl nicht
nur uberhaupt eine Gemeinſchafft Chriſti, ſo auch von einer geiſt—
lichen Genieſſung konnte verſtanden werden, 1. Cor. 1. v. q. auch nicht

eine

(t) Matt. Chemnitius in fundamentis de vera ſubſtantiali præſentia c. p. 3t. qui
igitur ab illis repetitionibus diſcedit, aliam interpretationem ahbi qvarit
aliunde accerſit, næ ĩs non tam ingratus quam contumelioſus exiſtit, in tam
accuratam diligentiam paternam illam ſolicitudinem ilim Pei unici ptæce-
vtoris noſtri, qui ſolus poteſt librum clauſum apetire enartare.

n) Dae Wort acneuin, welchet im Deutſchen uberſetzet euue Gemeinſchafft hriffet
auch ſo viel alt eine Miteheilung wie et i1. Cor. io. v.i7.13. u.  und Hebt. 13 v. 6
gebrauchet wird. Alſo iſt das Brodt und der Wein im heiligen Abendmahl cine ſolche
Gemeiuſchafft wodurch unn wurcklich Chriſti Leib und Blut mitgetheilet und dargerei
chet wird. cont. Godoft. Olearii Diſſertationem de xonuÏ) tum Curilio Dæ-
monii.



S 24 Seine Gemeinſchafft der Wohlthaten Chriſti, ſondern des Leibes
und Blutes Cdriſti, dadurch der Leib und Blut Chriſti uns mitge—
theilet und gegeben wird. Drum muß ja denn auch der Leib und
das Blut Chriſti im heiligen Abendmahl wurcklich zu gegen ſeyn.
Will man es aber von einer bloſſen geiſtlichen Gemeinſchafft verſtehen,
ſo muſte es nicht heiſſen, der geſegnete Kelch oder Brodt iſt die Ge—
meinſchafft, ſondern vielmehr, der Glaube iſt die Gemeinſchafft des
Leibes Chriſti, und ſeines Blutes, weil wir allein durch den Glauben,
Chriſti geiſtlicher Weiſe theilhafftig werden. Will man es aber von
einer bloſſen figurlichen Gemeinſchafft und Bedeutung verſtehen, ſo
ſaget der Apoſtel nicht, das Brodt und der Kelch ſey nur ein Zeichen
der Gemeinſchafft, ſondern die Gemeinſchafft des Leibes und
Blutes Chriſti ſelbſt. Noch weiter aber grundet ſich die wahre
Gegenwart des Leibes und Blutes JEſu Chriſti im heiligen Abend—
mahl (IIl) auf des Stiffters Majeſtat, Weisneit, Gute, All—
macht und Wahrheit. Denn Paulus ſetzet nicht ohne Urſach zu

zweyen mahlen: Jch hab es von dem HErrn empfangen, das ich
euch gegeben habe. Denn der HErr JEſus in der Nacht, da Er
verrathen ward, nahm Er das Brodt. Alſo iſt es der HErr, der
das heilige Abendmahl geſtifftet, der allen Creaturen zu gebieten hat,
und dem wir ſchuldig ſind uns lediglich zu unterwerffen und zu ge—
horchen; der HErr, deſſen Wort uns genug ſeyn muß, und an deſ
ſen Ordnung wir genau gebunden. Und da dieſer HErr, als der
Sohn OOttes und wahrer GOtt ſelbſt, das heilige Abendmahl ge
ſtifftet, ſo durffen wir in ſeinen Werten und Stifftung kein Mißtrauen

ſetzen, ſondern konnen aufs allergewiſſeſte verſichert ſeyn, daß ſeine
Worte Wahrheit feyn werren. Wenn Menſchen in ihren Worten
fehlen, oder in ihren Verheiſſungen trugen, ſo muß es eutweder fehlen
an der Weisheit, daß ſie ibren Sinn und Meinung durch rechte
deutliche Worte nicht gewuſt autzudrucken, und daher zu dieſen oder
jenen Mißverſtand, daß man ihre Worte anders, als ſie gewollt, ver
ſtanden, Gelegenheit gegeben, oder es fehlt an der Gute, daß ſie es
nicht aufrichtig meinen, ihre Worte mit Fleiß aweydeutig und auf
Schrauben ſetzen, oder es muß fehlen an ihrem Vermogen, daß ſie

zwar



t 25 Szwar eine Sache geredet und verſprochen, aber nicht vermogend ſind,
ſolche zu leiſten, oder es muß endlich fehlen an der Wahrheit, daß
man mit falſchen Worten nur ſeinen Nachſten geſuchet zu teuſchen und
zu hintergehen. Keines von allen dieſen Stucken konnen wir ohne
GOttesLaſterung von denen Worten Chriſti ſagen. Es fehlet un
ſerm Heyland nicht an Weißheit recht zu reden, und ſeinen Sinn
mit eigentlichen Worten auszudrucken. Denn in Jhm liegen verbor—
gen alle Schate der Weißheit und Erkantnuß, und Er iſt es ja, der
allen Menſchen Mund und Zunge giebet zu reden? Wir konnen
nicht ſagen, daß Er nicht gewollt oder gekonnt habe deutlich zu reden,
daher muſſen wir auch bey der Stifftung des heiligen Abendmahls
unſerm theureſten Heylande zutrauen, daß Er nach ſeiner gottlichen
Weißheit ſo geredet, wie Er es wollen verſtanden wiſſen. Und
ſo einige darinn die Weißheit unſers Heylandes bewundern, daß, da
Er verher geſehen, wie kunfftig wegen des andern Theils des heiligen
Abendmahls des Kelches, ein groſſer Streit entſtehen, und der Kelch
vielen werde entzogen werden, Er deßhalb bedencklich und weißlich bey
Stifftung des Kelches geſprochen: Nehmet hin, und trincket NB.
alle daraus, da es doch von dem erſten Scuck, dem Brodte, wo
bey kein Streit entſtanden, nur ſchlechthin heiſſet: Nehmet eſſet,
das iſt mein Leib: Warum tvollen wir nicht auch darinn die Weiß
heit unſers Hevylandes bemercken, und bewundern, daß Er ſo und
nicht anders redet, und mit denen Worten, wie ſie an ſich lauten, eine
wahre Gegenwart ſeines Leibes und Blutes deutlich zu erkennen giebet?
Jſt nicht der ſicherſte Weg bey hohen Ordren und Befehlen derer
Konige und Furſten bloß bey ihren Worten zu bleiben, wie die lauten?
als ſich unterſtehen daruber nach eigenem Gefallen, wo ſie ihren Wil
len noch nicht ſelbſt declariret haben, eine Erklarung zu machen?
Warum ſollen wir dann nicht bey den klaren Worten unſers allwei
ſeften Hevlandes JEſu Chriſti bleiben, der wohl gewuſt, wie Er nach
feiner Weißheit reden ſollen. (x) Noch weniger aber fehlet es un

O ſerm
(x) Die AUlten haben davon die bekandten Verſe: Non fallit Textus: multoi ſpecioſa fefellit

tloſſa: Dei verbo nitero tutus eris. Unus apex verbi ratione valentior omni eſt:
milleq; aecretis, Coneilũeque prior. conf. Leonk. Huttori Loc. Tueol. p. m, 69)
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S 26ſerm Hepland an der Gute und Liebe, ſich aufrichtig und deutlich
in ſeinen Worten zu erklaren. Denn Joh. 13. v. 1. heiſſet es: Wie
Er hatte geliebet die Seinen, die in der Welt waren, ſo liebete
Er ſie bis ans Ende. Darum konnen wir ſeiner Gute und Liebe
nichts anders zutrauen, als daß Er bey dem letzten Abſchieds-Mahl ſich
ohne zweydeutigen Worten aufs einfaltigſte und deutlichſte ſeinen Jun
gern werde erklatet haben, zumahl es Teſtaments-Worte ſind, die ſo
viel mehrers auf ſich haben.:n Es, fehlet aber auch unſerm Heyland
nicht an Macht und Gewalt, dasjenige was Er geredet und verſpro
chen hat, in allen Stucken zu erfullen. Denn Er iſt kein ohnmachti—
ger Menſch, ſondern der HErr der Herrlichkeit, dem auch nach
ſeiner menſchlichen Ratur alle Gewalt ubergeben, im Himmel und
auf Erden, Matth. 28. u, 18. der alſo uberſchwenglich thun kan uber
alles, was wir bitten und verſtehen. Da Er uns alſo ſo deutlich ge
bietet und verſpricht: Nehmet eſſet, das iſt mein Leib; nehmet
trincket, das iſt mein Biut, warum ſollen wir nicht ſeiner Allmucht
zutrauen, daß Jhm kein Ding ohnmoglich, ob es gleich wie ſolches
zugehe, oder auf was Art und Weſfe ſuiches geſchghen konne uns nach
unſer verderbten Vernnufft nicht begreinich ſcheinet? Genug daß
es der geſaget, von welchem David ſpricht: So Er ſpricht, ſo ae
ſchichts. ſo Er gebeut, ſo ſtehets da Pſ.z3,9. und Pſ. 135. v.s: Alles
was Er will, das thut Er, im Himmel, quf Erden, im Meer
und in allen Tieffen. Ja endlich fehlet es auch unferm Hevland
nicht an Wahrheit, als in deſſen Munde niemahls ein Betrug oder
Unwahrheit erfunden worden, ſondern den jeine argeſte Jeinde ſelbſt
ni den Tagen ſeines Fleiſches dag Zeugnud acben miiſfen, daß Er
wahrhafftig ſey, und den Weg EOtter recht lebes ilatth. 22. ve iq̃.
da alſo unſer Heyland ausdrucklich  ſprjcht.n das in mein Leib, das iſt

mein Blut, ſo konnen wir aerroſt mit David ſagen, Pſ. 33. v. 4;
Des HErren Wort iſt waürhafftig, und was Er zuſaget, das
halt er. gewin. Wiengtz zugthe, defijr lallen win  wiederum Chri
uüm ſorgen, der ſchon zuſehen wird, dar ſeine Worte Wahrheit blei—
ben. (yJ Endlich ſo grundet ſich die wahre Gegenivart des Leibes

und
(1) Gerhardos maghet daher den Schluj. Wat Ehliſtus will und thun kan dat thut



S 27 Stund Blutes JEſu Chriſti IV. auf das groſſe Gerichte, das alle
auf ſich laden, die das heilige Abendmahl unwurdig genieſſen.
Denn Paulus beſchreibet ſolches, daß ſie ſchuldig werden NB. an
dem Leibe und Blute Chriſti, 1. Cor. 11. v. 27. und v. 29. welcher
unwurdig iſſet und trincket, ſich ſelbſt eſſe und trincke das Gericht, da
mit daß er nicht unterſcheide NB. den Leib des HErrn. Der
Apoſtel ſpricht nicht, daß die unwurdig das heilige Abendmahl genieſ—

ſen, ſich nur verſchulden an Chriſto, deſſen Ehre und Stifftung,
wie man ſich etwa an einem Koniglichen Bilde, oder Statue, vergreif—

fen und verſchulden kan, wider die Ehre und Majeſtat des Koniges;
ſondern es heiſt nachdrucklich, daß ſolche ſich verſchulden an dem Lei
be und Blute Chriſti ſelbſt, und zwar durch ihr unwurdiges Eſſen
und Trincken, welche Verſchuldüng zugleich, wenn ſie eigentlich ſoll
verſtanden werden, die Gegentvart des Leibes und Blutes Chriſti zum
Grunde ſetzet. z) Und zwar beſtehet ſolche Verſchuldung mit darinn, daß
ſie nicht unterſcheiden den Leib des HErren: daher wiederum der
Leib Chriſti wurcklich da: eyn niliß, den fie billig von allen andern
Speiſen unterſcheiden, und mit einer heiligen Prufung genieffen ſol
ten. Wilt man hingegen ſolche Geaenwart des Leibes und Blutes
Chriſti von einer bloſſent geiſtlichen  Genieſſung verſtehen, ſo kan man
von denen Unwurdigen nicht ſagen, daß ſie ſich eiaentlich an dem
Leibe und Blute Ehriſti verſchulden, weil ſie deffelben nicht geiſt
licher Weiſe genieſſen konnen bey ihrer Unwurdigkeit und Unglauben:
ſie verſchulden ſich wohl durch ihren Unglauben an Chriſto ſelbſt, und
laden durch uniwurdigen und unheiligen Gebrauch des Abendmahls ei
ne ſchwere Schuld auf ſich, aber ſolche Verſchuldung kan doch nicht
an dem Leibe und Blute Chriſti geſchehen, wo ſie nicht beyde gegen—
wartig ſeyn: es bedarff auch keines Unterſcheides des Leibes Chri
ſti, wenn die Unwurdigen nichts als bloſſes auſſerliches Brodt und

D Wein
Er auch wurcklichh Run will Er uns im heiligen Abendmahl ſeinen Leib und Blut

wie  Er aubdrucklich ſpricht geben und an ſtiner Macht und Bonnen iſt mcht zu
zweiffoln. Darum iſt auch ſtin keib und Blut im heiligen Abendmahl wurcklich zn ge
gen. canf. Tom. V. Locor Theol. p.li.ia.(c) Wie das Wort eros gebrancht und oouiltruiret werde findet man in Sebaſt. Sekmidtt

Triaftat ae principns fundamentis præſentiæ Corporis de S. Chriſti in S. Cœna i46.
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S 28 SWein im heiligen  Abendmahl genieſſen. Oder will man eine bloſſe
Bedeutung und Repræſentatian des Leibes und Blutes Chriſti aus
dem heiligen Abendmahl machen, ſo kan es wiederum nicht heiſſen, daß
die Unwurdigen ſchuldig werden an dem Leibe und Blute Chriſti, darum
daß ſie nicht unterſcheiden den Leib des HErren, ſondern ſie verſchulden
fich alsdann nur an denen auſſerlichen Zeichen des Leibes und
Blutes Chriſti, und unterſcheiden nicht recht ſolche Zeichen von dem
andern gemeinen Gebrauch der Speiſe und des Trances. So aber re
det der Apoſtel nicht, ſondern er ſpricht, daß ſolche Menſchen ſelbſt ſchul
dig werden an dem Leibe und Blute Chriſti, als woraus deutlich erhel
let, daß denn Chriſti Leib und Blut im heiligen Abendmahl weſentlich
zu gegen ſey, und auch von denen Unwurdigen genoſſen werde. (aa)
Dieſen angefuhrten Grunden koünten noch mehrere hinzu gefuget wer

den, wenn es nothig ware. Es mag aber vor dieſesmapl damit ge
nug ſeyn, zu zeigen, worauf ſich die wahre Gegenwart des Leibes und
Blutes Chriſti grunde, und was uns bewege, dieſelbe in unſer Evan
geliſchLutheriſchen Kirchen zu glauben und zu hekennen. Ob nun
aber gleich wider dieſe Lehre unternciedliche Einwurffe gemachet werE—

den, ſo ſind ſie doch nicht von dem Bewichte, daß ſie die angefuhrten
Grunde umſioſſen koonnen. Wir wollen nur einige davon kurtzlich
beleuchten.

(1) Jſt der Einwurff: Es ſtreite dieſe Lehre wider die Ver
nunfft, und iey nicht zu begreiffen, wie der wahre weſentliche Leib
und Blut Chriſti im heiugen Abendmanl zu gegen ſeyn tonne.
Wir antworten (1) was uber die Vernunfft, iſt nicht gleich wider

die

(ae) Danhavers Sire p. 341. vg rn hedennee Je J ueg
Ru als nh S wagn des Ze. hie er mit ſeinen

un αναdas g u ben ug daſſelbige verwirfft.

dignorumuil att g urα ννu Gebrauch aber der Saeramente gger g a Sen n n e hat den Leih und Vlut Eyrnni noi
gmuſſet aber nucht würdiglich



die Vernunfft, weil auch die geſunde Vernunfft begreiffen kan, daß
GoOtt als ein hochſtes Weſen vieles thun konne, das uber ihre Gran
tzen gehet, und von ihrem ſchwachen Lichte nicht begriffen werden
konne. Daß Chriſti Leib und Blut im heiligen Abendmahl zu ge
gen, iſt freylich uber alle Vernunfft, aber nicht wider die Ver—
nunfft, weil ſich ſolche Gegenwart auf vernunfftige und feſte Grun
de, nemlich auf Chriſti Worte und Verheiſſung grundet, der uber—
ſchwenglich thun kan uber alles was wir bitten oder NB. verſtehen.
(bb) (2) Die Vernunft iſt nicht unſere Regul und Richtſchnur in
GlaubensSachen, ſondern GOttes Wort. Weorinnen ich GOt—
tes klares Wort vor mich habe, darinnen muß ich mich nicht erſt mit
Fleiſch und Blut beſprechen, ſondern einfaltig dem Worte glauben.
Chriſtus ſagts deutlich genug: Nehmet hin das iſt mein Leib, neh
met hin trincket das iſt mein Blut. Was durffen wir da lange die
Vernunfft fragen, ob die es faſſen konne oder nicht? (cc) (3) Sollen
wir nichts anders glauben als was unſere Vernunft faſſet, und be
greiffet, ſo falen wir in Unglauben, und muſſen alle Geheimnuſſe
von der Heiligen Dreyeinigkeit, von der Vereinigung beyder Naturen
in Chriſto, von der Geburt Chriſti und ſo ferner verlaugnen. Denn
wer kan ſolches mit ſeiner Vernunfft faſſen, daß GOtt einig und zu
gleich dreyfaltig, daß GOtt Menich worden, und daß Chriſtus von
einer reinen Jungfrau gebohrken? Glauben wir aber dennoch dieſe Leh
ren, auf das klare Zeugniß des gottlichen Worts, warum wollen wir
auch nicht denen klaren Worten Chriſti glauben und trauen, ſo wohl in
dieſem Stuck, wie in allen andern Glaubens-Articuln?

(ll.) Mder Eiwurff: Es ſtreite dieſe Lehre mit der Na
tur eines Corpers und der wahren menſchlichen Natur Chriſti,
die nicht an vielen Orten zugleich konne zugegen ſeyn, zum
Exempel; Ehriſtus ſaß am Tiſche bey der Stifftung des hei

D 3 ligenteb) Hermannus Witſius in Miſcellan. Tom, Il, Exereit. XVII. g. 20. Certe id ra-
tto ddcer, mulea in Dei iminitate conſuio ejus latere, quæ ipſa per ſe aſſequi
non poſſit, Deoque dignum eſſe ea de ſe revelare, quæ captum noſtrum ſu-
perant.

lec) Mornuus de veritate Religion. Chriſtian. e. at. Taceat homo oportet cum Deus
loquitur acquieſcat cum decernit. p. in. 62 J

 en  —Ê——



S zo Sligen Abendmahls, wie hat Er denn ſeinen Leib und ſein Blut
ſeinen Jungern konnen zu eſſen geben? Wir antiworten (1) Wir
reden ja im heiligen Abendmahl von keiner bloſſen naturlichen Ge
genwart des Lewes Chriſti, ſondern geſtehen gerne, daß nach der na
turlichen und ſichtbahren Gegeniwvart, unſer Heyland nirgends ſey, als
im Himmel, wo GoOtt ſich denen Seligen beſonders offenbahret, von
dannen Er auch einmahl fichtbar wird wiederkommen, zu richten die
Lebendigen und die Todten. Aber im Heiligen Abendmahl iſt die
Rede von der Gegentart des Leibes Chriſti, da Er auf eine unſicht
bare Gottliche Weiſe, und krafft ſeiner petſohnlichen Vereinigung,
gegenwartig iſt, und ſeine menſchliche Natur nie von der Gottlichen kan
getrennet werden. (dad) Darum ſtreitet das nicht wider einander, daß
Chriſtus mit ſeinen Jungern naturlicher und ſichtbarer Weiſe zu
Tiſche geſeſſen, und doch auf eine ubernaturliche u nſichtbare Weiſe
wahrhafftig ſeinen Leib und ſein Blut denen Jungern mitgetheilet.
Denn hat unſer Heyland unſichtbar mitten durch die Feinde durch
gehen, und nach ſeiner Aufferſtehling mit ſeinem Leibe ſichtbar erſchei
nen, und wenn Er gewolt wieder verſchwinden konnen, und hat doch
einen wahren menichlichen Leib behaiten, warum ſolte ihm das nicht
im heiligen Abendmahl moglich ſeyn? auf eine obgleich unſichtbare
Weiſe dennoch wahrhafftig mit ſeinem Leibe und Blute im heiligen
Abendmahpl gegenwartig zu ſeyn? Joh. 8. v. 59. Luc. 24. v. 31. (2) Der
Leib Chrifti iſt auch in ſolcher Gegenwart nicht als ein bloſſer anderer
menſchlicher Corper, der in gewiſſen Raum eingeſchloſſen und umſchren
cket iſt, anzuſehen ſondern als der Leib des Sohnes GOttes, als ein
jetzt verklarter und mit der Gottlichen  Natur vereinigter Leib, indem
die gantze Fulle der Gottheit wohnet, Coloſſ. 2, v. 9. deſſen Eigen
ſchafften und Art der Gegenwart, noch vitl weniger ums bekant, als die
chzegenwart eines Engels, der wohl in einem Ort, aber dergeſtalt ſeyn
kan, daß gantze Legionen in einem Corper zugegen ſeyn konnen,

wie

(ad) Meilsneru: bene ĩn Phileſophis ſobria part. Lp. 7o7, ſed. IIl. cum dicitur corpus
Chriſti eſt in uno loco, corpus Chriſti eſt in pluribus locii, non eodem ſed di-
rerſiſfimo id dici reſpectu. lllud ratione actus naturolit; hoc ratione acla

Perſenalii: Illud de corpore guo phyficou; hoc qua aſt oyu uuitum.



S zu Swie wir finden Marc. 5. v. (ee) Und hat unſer Heyland bey ſeiner
Aufferſtehung durch der verſiegelten Grabes-Thur, und durch ver—
ſchloſſene Thuren her durchdringen konnen, welches ſonſt wieder die
Art eines Corpers zu ſeyn ſcheinet, ſo konnen wir Chriſti Leib nicht mit
unſerm Leib der Niedrigkeit vergleichen, oder darnach beurtheilen.

(lil. Jſt noch ein bekandter Einwurff: Es ſtreite dieſe Lehre
von der Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im heiligen
Abendmahl mit der Lehre von der Himmelfart Chriſti und
Sitzen zur rechten Hand GOttes. Wir antworten (1) Chriſtus
hat das heilige Abendmahl eher eingeſetzt als Er gegen Himmel gefah
ren, daher kan das heilige Abendmahl nicht mit der Himmelfart Chriſti

ſtreiten, noch dadurch derſelben etwas abgehen. Es iſt auch ſonſt dieſe Lehre
von der Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti keinem einigen Ar
ticul unſers Chriſtlichen Glaubens zuwider. (ff) Aus der Himmel—
fart Chriſti flieſſet nichts weiters (2) als daß Chriſtus nicht mehr nach
ſeiner naturlichen und ſichtbaren leiblichen Gegenwart bey uns ſey,
wie vormals in'den Tagen ſeines Fleiſches, es ſchlieſſet aber dieſelbe

nicht aus ſeine unſichtbare ubernaturliche und Gottliche Gegenwart.
Weil unſer Herlend nicht ſo gegen Himmel gefahren, als wenn ihn
der Himmel einſchloſſe, ſondern es ſpricht die Schrifft: Er ſey uber
alle Himmel gefahren und erfülle alles. Eph. 4; v. 10. Viel
weniger:aber iſt das Sitzen zur Rechten der Majeſtat GOttes, ſol
cher Gegenwart des Leibes Chriſti zuwider. Weil die heilige Schrifft
durch ſolches Sitzen zur Rechten GOttes,„kein raumliches corperli—
ches Sitzen verſtehet, ſondern den volligen Gebrauch aller Gottlichen
Mafeſtat, und Herrlichkeit, ſo der menſchlichen Natur Chriſti numehro
im Stande der Erhohuna vollig mitgetheilet. Und bedeutet die Rechte
Gbttes ſo wohl die Rechte ſeiner Allmacht, als auch die Rechte ſei

nercee) Kan die Natur verſchaffen daß in vielen Orten ein Corper in vielen Augen zugleich ein

Blitz in einem Augenblick bald gegen Morgen bald gegen Abend ſeyn kan warum ſolte
mder Leib Chriſti durch Gottliche Krafft nicht konnen in vielen Orten zugleich ſtyn und

aukaeſpendet werden conf. Danshaueri ſalve p. 33z.
(Ef) lijſt Guiſiciin. Perkinſius Theologus Anglus in expoſitione Symboli p. m. 793

Atetur; Praſentiam Corporis Chriſti non evertere ſubſtantiam ullius Atticuli Re-
lgionis, ſcd NB. locum tantum pbiloſnphlæ communem torpus unumqnodque

aonniſi uno comprehendi loco, eodem tempoie.

4——



S 32 Gner Gottlichen Allgegenwart. Daher unler Heyland da Er erhohet
iſt zur Rechten der Majeſtat GOttes, ſo wohl mit ſeinem Vater herr
ſchet bis Er alle ſeine Feinde geleget zum Schemel ſeiner Fuſſen. 1. Cor.
15. v. 25. als auch allen Creaturen gegenwartig iſt, und krafftig bey

ihnen wurcket. Darum es ſolchem ſeinem Sitzen zur Rechten Got
tes auch nicht zuwider, daß ſein Leib und Blut wo Er will, und wo
Ers verheiſſen hat, nemlich im heiligen Abendmahl nicht ſolle zuge—

gen ſeyn.
(IV.) Endlich pflegt man auch einen Einwurff zu machen aus

den Worten Chriſti: Solches thut zu meinem Gedachtniß, und
daraus zu ſchlieſſen, deſſen man gedencken ſolle muſſe abweſend
ſeyn? Allein der Schluß iſt ſehr ſchlecht, weil wir ja auch gegenwar
tiger Dinge gedencken konnen. Die Lade des Bundes und die Wol
ckenSaulen in der Wüſten, waren ein Gedachtniß und Erinnerung
GOttes und GOtt war doch ſelbſt ſeinem Volck zugegen. So wird
auch das Volck Jſrael offters erinnert, des HErrn ſeines GOttes zu
gedencken, und deſſen nicht zu vergeſſen, daraus wir ja nicht ſchlieſſen
konnen, daß GOtt ibnen abweſend geweſen, viel mehr kehren wir es um

und da GOtt Exod. 20. v. 24. verheiſſet: An den Ort wo ich meines
Nahmens Gedachtniß ſtifften werde, da will ich zu dir kommen
und dich ſegnen: ſo ſchlieſſen wir, daß da Chriſtus in dem heiligen
Abendmahl ein Gedachtniß ſeiner Liebe geſtifftet, Pſalm. 111. v. 4.
Er auch allerdinges darinnen zugegen ſey. Wenn eine Sache ſichtbar
zugegen iſt, und in die Sinne fallet, ſo darff ich derſelben nicht gedencken,

denn ich ſehe und faſſe ſfie mit meinen Sinnen. Wo aber eine Sache
zugegen iſt auf eine unſichtbare Art, und die nicht in die Sinne fället, ſo
kan ich derſelben wohl gedencken, und mich derſelben Gegenwart erin
nern. Uberdem ſo drucket Paulus mit andern Worten dieſes Gedacht
niß aus, daß wir ſollen den Tod des HErrn verkundigen. Der
Tod Chriſti iſt im heiligen Abendmahl nicht mehr gegenwartig ſon
dern einmahl geſchehen, und ſollen wir uns in Glauben deſſen erinnern,
und ſeinen Zweck und Frucht heylſam bedencken. Alle dieſe Einwurffe
mogen uns alſo die Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im heili
gen Abendmahl nicht umſtoſſen, ſondern die Worte Chriſti bleiben ewia

feſte



S 33 gt
feſte ſtehen: Das iſt mein Leib, das iſt mein Blut. Und ſo ha—
ben wir vor dieſesmahl aus den Worten der Einſetzung Ehriſti kürtzlich
betrachtet: Die Lehre von der wahren Gegenwart des Leibes
und Blutes Chriſti im heiugen Abendinahl: und dabey geſthen
(r) worinn ſolche Gegenwaut des Leives und Blutes Chriſti
beſtehe, als auch (2) worauf ſich dieſelbe grunde.

APPLICATIO.
veod Aſſet uns dabey zum Beſchluß noch betrachten, wozu uns dieſe

„JLehre dienen ſolle. Nemlich erſtlich zur Befeſtigung unſer
 A—

8 J Kirche heiligen AbendmahlHertzen in der einmahl erkannten Wahrheit daß wir wiſſen,

und was wir davon glauben ſollen, damit wir uns durch keine Einwurffe
der Vernunfft irre machen, und von der Wahrheit abführen laſſen.
Es iſt leider die Unwiſſenheit der Menſchen offters ſo groß, daß wie ſie
in andern nothigen Glaubens-Puncten, alſo auch in der Lehre vom
heiligen Abendmahl manchesmahl keinen rechten Begriff haben, und
offters nicht wiſſen, wer das veilige Aliendmahl geſtifftet, was ſie dar
innen empfangen, und wie fle es recht genieſſen ſollen. Da  iſt alſo no
thig, dan man ſich aus  GOktes Wort recht unterrichte, und in dieſer
Wahrheit grunde. Es iſt auck kein anderer ſicherer Weg des Frie
dens, bey dieſer Lehre zu finden, als daß man einfaltig bey Chriſti
Worten bleibe, und davon nicht abweiche. Denn wann wir Chriſti
Worte in dem naturlichen Sinn und Verſtande wie ſie lauten, anneb
men, und gelten laſſen, haben wir Freudigkeit am Tage der Erſcheinung
JEſu Chriſti, Eg) und wiſſen, daß wir dabey nicht zu ſchanden werden

kon
Gun) Melanehthon in Epiſtola ad Frider. Myconium: Ego nullam ſatis firtmam ra-

tionem invenio propter quim ab hac ſantentia diſcedamus: fieri poteſt ut alis
ſententis hlandiatur otioſo animo, quæ eſt magis conſentanta humano judieio,
ſen quid fiet, in tentatione, cum diſputabit conſcientia. qnam hibuerit cauſam
diſſentiendi a recepta ſententis in Eccli ſia tune iſta verba. Hoe eſt Corpus meum,
fulmina erunt; quid hic opponet mens perterrefacta, qua voce Dei ſe muniet,

ac ſibi perſuadebit neceſſario hic fuiſſe interpretandem metaphoram?



S 34 Skonnen, weil wir geglaubet wie unſer Heyland geredet. Ferner aber ſoll
uns dieſe Lehre dienen zur rechten. Hochachtung des bheiligen Abend
mahls. Denn da wir horen, daß Chriſti Leib und Blut im heiligen
Abendmahl zugegen, ſo muſſen wir anch unterſcheiden den Leib des
HErrn, und das heilige Abendmahl nicht anſehen, als einen gemei
nenTiſch, oder ander Speiſe und Tranck, ſondern als ein ſolches Mahl,
da unſer Heyland ſein Leib uns ſelbſt will zur Speiſe, und ſein Blut zum
Tranck ſchencken, mit welcher Speiſe und Trantk nichts in der Welt
kan verglichen werden, und uber welche nichts theurers ſeyn kan in
Himmel und auf Erden. Daher wir uns ja hüten muſſen, daß wir
es nicht muthwillig verachten, noch uns deſſen Gebrauch fre
ventlich entziehen, und alſo uns das ſelbſt rauben, was Chriſtus
dadurch uns will ſchencken und verſiegeln. Wir muſſen uns aber auch
huten, daß wir es nicht wieder deſſen Aiweck und Abſicht ſchandlich miß
brauchen, weil wir uns wie wir gehoret dadurch nicht nur an Brodt7

und Wein, ſondern an den Leibe und Blute Chriſti ſelbſt verſchnlden
und ein ſchweres Gericht auf uns laden. Sonderlich aber ſoll uns dieſe
Lehre dienen zur rechten wurdigen Vorbereitung, daß ſo offte wir
zum heiligen Äbendmahl gehen wollen, nicht mit ingewaſchenen. Hunden
und Hertzen zu fahren, ſondern bedencken, wohin wir gehen, und was
wir im heiligen Abenmabl empfangen. JZuſorderſt ſollen wir da
bey unſer Elend und Unwurdigkeit erkennen, daß tir nicht wurdig
und werth ſeyn, daß unſer Heyland unter unſer Tach gehe, und durch
den Gebrauch des heiligen Abendmahls ſich ſo nahe zu uns thue, und
mit uns vereinige. Furnemlich muſſen wir zuſepen, daß wir das hei
bige Abendmahl nicht nur mit dem Munde empfahen, ſolidern wir auch
in wahrem Glauben Chriſti Leib und Blut als ein Yfan und Siegel
unſer Erfoſung auf und annehmen, und uns mit Chriſte in Glauben
vereinigen. damit Er in uns ſey und wir in ihm, und wir bey der Sa
cramentlichen Genieſſuna zualeich der Geiſtlichen Genieſſung Chriſti
im heiligen Abendmahl theilhafftig werden. Ja wir muſſen auch nach
mahls die wurdigen Jrüchte der Buſſe, und des neuen Gehorſams, an
uns zeigen, und uns beweiſen als Reben die an Chriſto den Weinſtock

blei



S 35 dubleiben, aus ihm beftandig alle Krafft und Safft ſaugen, und viele
Fruchte bringen, wodurch der Vater im Himmel geehret und gepreiſet
werde. Joh. 15. v. i. ſequ. Wenn wir io dieſe Lehre recht anwenden,
und gebrauchen, ſo wird ne uns in Guten nicht trage noch unfruchtbar
laſſen. Nehmet es dann alſo Geliebte in dem HErrn wohl zu Hertzen,
und ſuchet euch dieſe Lehre an dieſem GedachtnißTage der Stiff
tung des heiligen Abendmahls wohl zu Nutzen zu machen. Wie
viele ſind nicht unter euch, die ſich gar des Gebrauches des heiligen
Abendmahls entziehen? Die wohl gantze Jahre hingehen, und ſich
darum nicht bekummern? Was iſt davon die Urſach? ihr gottloſes
viehiſches Leben, da ſie ſich in allen Sunden und Schanden herum
weltzen, und dann wohl fuhlen im Gewiſſen, daß ſie bey ſolchem Zu
ſtand nicht wurdiglich hinzugehen konnen? oder ihr feindſeliger irdiſcher

Sinn, da ſie entweder in Hader, Haß und Streit leben, oder fur
irrdiſchen Sorgen, nicht ſo viel nuchtern werden konnen, an ihre Seele
recht zu gedencken, und derſelben recht zu pflegen. Ach gewiß das iſt
ein unſeliger Zuſtand, und iſt ſolche muthwillige Verachtung des heili
gen Abendmabls ein gewiß Kennzeichen, daß ſolche Menſchen auf
dem Weze des Verderens. Darum ſchlaget in euch, die ihr euch
getroffen findet, und thut Buſſe, und verachtet nicht mehr ſo mutb
willig, was GOtt als ein Gnaden Mrittel zum Heyl euer Seelen
verordnet. Wie viele aber, und faſt die meiſten ſind nicht unter
euch, die zwar zum heiligen Abendmahl geyen, aber nur aus
Gewohnheit, und daß ſie ein auſſerlich Werck daraus machen?
Wie viele ſind, die bey allen beharrlichen Sunden und Unbuß
fertigkeit zum heiligen Abendmahl gehen? die es wider den Zweck,
wou es eingeſetzet ſchandlich mißbrauchen? Ach! bedencket ihr
nicht, ihr armen Seelen, was ihr thut! Habt ihr nicht aehoret aus
dem Munde Pauli, ihr werdet ſchuldig an dem Leibe und
Blute Chriſti, ihr eſſet und trincket euch ſelbſt das Gerich
te! Warum handelt ihr ſo ubel an euren eigenen Seelen, daß
ihr was zur Starckung eurer Seelen gemeinet, ſo ſchandlich miß
brauchet zu eurem Gericht und Verdammniß! O erkennet noch an

Ea dem



S 36 gedem heutigen Tage, wie offt und ſchwer ihr durch unwurdigen Ge
brauch des heiligen Abendmahls in eurem gantzen Leben euch verſun—

diget, fallet eurem Heyland in wahrer Buſſe noch zu Fuſſe, und bit—
tet ihn um Gnade und Vergebung euer ſo ſchweren und groſſen Sun
de, und ſehet doch von nun an zu, daß ihr recht unterſcheiden mö—

get den Leib des HErren. Jhr aber, die ihr bisher das heilige A
bendmahl mit bußfertigen und glaubigen Hertzen zu genieſſen ſuchet,
dancket GOtt fur ſolches Gnaden-Mittel, und fur diß Denckmahl
der Liebe Chriſti, braucht es ferner zur Starckung eures Glau
bens, und zur Verſicherung der Vergebung euer Sunden. Laſſet
euch davon euer anklebendes Elend und Verderben nicht zurucke ſhal
ten, ſondern erkennet, kein Artzt iſt dem Starcken, ſondern dem
Schwachen noth. Jemehr ihr euch alſo ſchwach im Glauben beftn
det, jemehr ſuchet euch in Chriſto zu ſtarcken. Es iſt euch keine ge
wiſſe Zeit und Stunde geſetzet, wann oder wie oft ihr es genieſſen
ſollet, ſondern wenn ihr es wurdiglich genieſſet, konnet ihr es ſo offte
genieſſen, als es der Zuſtand euer Seelen erfordert, und ſoll euch
nach unſerm kleinen Catechiſmo, ſo wohl des HErren Chriſti Geboth—
als auch eure eigene Noth dazu locken und treiben, um welcher
willen ſolch Gebieten, Locken und Verheiſſen geſchicht. Der Troſt
iſt zuletzt fur alle glaubige Chriſten ſehr groß. Denn daß ich mit
Worten eines Chriſtlichen Lehrers rede: Wer will ausſprechen den
unuberwindlichen groſſen Troſt, die innigliche HertzensFreude, die
ich ſchopffen kan und ſoll, aus dieſem Opffer-Hrahl meines liebſten

Hevlandes JESU Chriſti da ich mit ſeinem wahrbafftig gegen
wartigen Leib geſpeiſet, und an ſeine Mutter hertzige Bruſte gedru
cket mit ſeinem Rantzion-Blut getrancket werbe. Das bheiſſet
wohl mit ſeinem Freund das Hertz m Leibe theilen. Hatte Chri
ſtus auch ſeine Liebe augenſcheinlicher entdecken knnen? Viel iſt
es, und eine inbrunſtige Liebe, daß der Edelſte Sohn GOttes mein
armes Fleiſch und Blut an ſich genommen, und mich alſo in ſeine
geheime Bluts Freundſchafft gezogen: noch mehr, daß Er ſein Fleiſch
und Blut für mich zum Opffer und Rantzion ergeben: das unver

gleich
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gleichliche hochſte Liebes-Werck iſt es, daß Er gar ſein Fleiſch mir
zu eſſen und ſein Blut zu trincken gegeben, eben das Fleiſch, das Er
fur mich in den Tod gegeben zum Verſohn-Opffer, eben das Blut,
das Er fur mich zur Rantzion vergoſſen. Ach wie ſoll ich immer
gnug loben und lieben ein ſolches liebreiches Hertz! Sein Blut, das
ich genieſſe, machet mich ſchamroth, daß ich die Schwere meiner
Süunden erkennen muß, als um dero Verſohnung ſolches theures
Blut ausgepreſſet worden. Wie ſoll ich auch nicht gern bis aufs
Blut kampffen, und zum ſchuldigen Danck, Jhm zu Ehren mein
Blut wiede.um vergieſſen? (nh) Wir ſeuffzen zum Beſchluß:

Gebeth.

c gelertheuerſter Heyland, HERR JESUg Cyriſte, wir ſagen Dir von Hertzen Lob, Preiß

und Danck, daß Du in dem heiligen Abendmahl ein
Gedachtniß deiner Liebe und deines Leidens und Todes
geſtifftet und ms darlunen deinen Leib ſelbſt zur Spei—
ſe und dein Sſut zu! unſerm Trancke ſchenckeſt. Wir
bitten Dich demuthiglich, vergieb uns all unſere Sun

de, wodurch wir uns jemahls an dieſer deiner heiligen
Stifftung durch Unglauben Vetachtung oder Miß—
brauch verſundiget haben und ſchenck uns deine Gna—

de, kunfftig in unſerm gantzen Leben das heilige Abend
mahl hoch und werth zu achten, und es recht wurdig—

lich
(kh) Danhauer in ſcinem Lalve p. 336.



un S 38 ST lich mit bußfertigen und glaubigen Hertzen zu genieſh J
J

J
ſen. Erhalte auch ferner unter uns dein heiliges
Wort, und den rechten Gebrauch der heiligen Sa—
cramenten, und laß uns ferner unter dem Schutz un

kr fer Hohen Landes-Obrigkeit in Freyheit des Gewiſ—
9

ſens, und in aller Erbarkeit und Gottſeligkeit ein ge
ruhiges und ſtilles Leben fuhren, bis wir endlich alle
gelangen zu dem groſſen Abendmahl der Hochzeit des

Lammes „da wir deiner und deiner Heyls Guter
ewiglich und ohne Ende genieſſen werden.

Amen! Amen!
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